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Theses controversae^ 



1. S. Gregorius Nyssenus doctrinae neoplatonicae, quae mentem 
humanam in hac vita essentiam divinam iramediate intueri 
eique essentialiter uniri posse affirmat, omnino adversatur. 

2. Sententia, quae visionem intuitivam et facialem divinae es- 
sentiae in coelo sine fine progredi vult, neque doetrina Pa- 
trum neque ratione theologica satis confirmatur. 

3. Probabilius dicitur, Filium Dei, etiamsi homo non peecasset, 
naturam humanam assumpturum fuisse. 

4. Homo in vitam suam dominium directum non habet. 

5* Episcopi potestatem iurisdietiouis ab ipso Deo quamvis con- 
firmatione summi Pontificis mediante aecipiunt. 

6. Quae in libro ludicum (11, 30 sqq.) de voto Jephte eiusque 
solutione narrantur, non de reali immolatione filiae, sed de 
consecratione virginitatis eins intelligenda sunt. 

7. Authentia v. 43. et 44. cap. 22. Lueae immerito negatur. 

8. S. Gregorius Magnus cantus quem vocant gregoriani auctor est. 
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Die Getteslehre 

des heiligen Gregor von Nyssa. 



Sinleituiig. 

§ 1. Die Bedeutung Gregors im Allgemeinen. 

Die schriftstellerische Thatigkeit des hl. Gregor von Nyssa ^) 
fällt fast ausschließlich in das 8. und 9. Jahrzehnt des 4. Jahr- 
hunderts, jene durch theologische Streitigkeiten tief erregte Zeit, 
in welcher der Unglaube und die Häresie in mannigfacher Gestalt 



^) Die Werke des hl. Gregor von Nyssa bilden den 44. bis 46. Band des 
Patrologiae cnrsus completus. Series graeca. Ed. Migne. Paris. 1863. Die drei 
Bände dieser Ausgabe, die zu der vorliegenden Arbeit benutzt worden ist, werden 
der Kürze halber als Band 1— III. citirt. Hier und da sind wegen besserer Les- 
arten die von J. G. Erabinger und nach ihm von Fr. Oehler veranstalteten Separat- 
ausgaben herangezogen, und zwar nach Fr. Oehler, Bibliothek der Kirchenväter, 
Band 1. —4. Leipzig 1858 f. Die AnfOhrungen aus den Schriften der übrigen Väter 
werden in der Regel gleichfalls nach der Patrologie des Abb^ Migne gegeben. 
— Zur Vereinfachung der Citation möge hier das Verzeichnis der Monogra- 
phieen über den hl. Gregor von Nyssa und anderer, besonders häufig erwähn- 
ter Werke folgen: J. Rupp, Gregors, des Bischofs von Nyssa, Leben und Mei- 
nungen. Leipzig 1834. — St. P. Heyns, Disputatio historico-theologica de 
Gregorio Nysseno. Lugd. Batav. 1835. 4^ — Fr. Böhringer, Die Kirche 
Christi und ihre Zeugen oder die Eirchengeschichte in Biographieen. Bd. I. 
Abth. 2. Zürich 1842. S. 275-356. — E. G. Moeller, Gregorii Nysseni de 
natura hominis doctrina. Halae 1854. — J. N. Stigler, Die Psychologie des 
hl. Gregor von Nyssa. Regensburg 1857. — L. Eleinheidt, S. Gregorii Nys- 
seni doctrina de angelis. Friburgi 1860. — AI. Vincenzi, S. Gregorii Nyss. et 
Origenis de aetemitate poenarum in vita futura cum dogmate catholico Concor, 
dia. Romae 1864. — H. Weiß, Die großen Kappadozier Basilius, Gregor von 
Nazianz und Gregor von Nyssa als Ezegeten. Braunsberg 1872. — H. Hayd, 
Ausgewählte Schriften des hl. Gregorius von Nyssa übersetzt. 1. Band. Mit 
einer kurzen Lebensbeschreibung und Einleitung versehen. Kempten 1874. — 
G. Herrmann, Gregorii Nysseni sententiae de salute adipiscenda. Halae 1875. 
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die Vertreter der Orthodoxie zu uDaufhörlicher Wachsamkeit und 
Abwehr nöthigten. Im Verein mit seinem hl. Bruder Basilius» 
dem großen Bischöfe von Cäsarea, und mit seinem Freunde, dem 
hl. Gregor von Naziauz, trat Gregor von Nyssa als unermüdeter 
Kämpfer den Feinden des Glaubens entgegen. Zwar konnte er 
nicht in demselben Maße wie jene Beiden unmittelbar in das 
kirchliche Leben seiner Zeit eingreifen. Während Basilius durch 
sein kraftvolles Auftreten die Verfolgung des arianischen Kaisers 
Valens von den Seinigen abwendete, ähnlich wie ein Fels der 
Brandung des Meeres Einhalt gebietet, ^) und die ihm anvertraute 
Kirchenprovinz zu herrlicher Blüthe christlichen Lebens führte, und 
Gregor von Nazianz die Kirche von Constantinopel wie aus Todes- 
schlummer erweckte 2) und in hartem Kampfe, nicht am Wenigsten 
durch die überzeugende Kraft seiner Rede, dem nicänischen Glau- 
ben zum Siege verhalf: — war der Nyssener in Folge seiner Nei- 
gung zu ruhiger, wissenschaftlicher Thätigkeit und wegen seines 
weichen, zu milder Nachgiebigkeit gestimmten und bei widrigen 
Einflüssen leicht niedergeschlagenen Gemüthes nicht so sehr zur 
umsichtigen und energischen Leitung der Kirche berufen. ^ Dage- 



— J, C. Bergades, 'H JtsQi zod avfuiavTog xal xfjg yfvx^s tov dv&QConov didaa- 
xaXia rgrfyoQiov tov Nvaaijg. Thessalonicae 1876. — A. M. 'AxvXag, 'H negi 
d^avaoiag Tfjg rpvxfjg d6^a tov nXdx(ovog sv ovyxQtoei jiQog x^v FQrjyoQiov xov 
Nvaotjg. 'A^vijoiv 1889. — A. Krampf Der Urzustand des Menschen nach 
der Lehre- des hl. Gregor von Nyssa. Würzburg 1889. — Fr. Hilt, Des hl. 
Gregor von Nyssa Lehre vom Menschen systematisch dargestellt. Köln 1890. 

— J. Bauer, Die Trostreden des Gregorius von Nyssa in ihrem Yerhältniß zur 
antiken Rhetorik. Marburg 1892. — W. Meyer, Die Gotteslehre des Gregor 
von Nyssa. Leipzig 1894. — 0. Bardenhewer, Patrologie. Freiburg 1894. — 
A. Hamack, Lehrbuch der Dogmengeschichte 1. u. 2. Bd. 8. Aufl. Freiburg 
u. Leipzig 1894. — E. R. Redepenning, Origenes. Eine Darstellimg seines 
Lebens und seiner Lehre. 2 Bde. Bonn 1841 — 1846. — J. Schwane, Dogmen- 
geschichte 1. Bd.: Yomicänische Zeit. 2. Aufl. Freiburg 1892. 2. Bd.: Fatri- 
stische Zeit. 2. Aufl. Freiburg 1895. — E. Zeller, Philosophie der Griechen. 
8. Theil. 1. u. 2. Abth. 2. Aufl. Leipzig 1865—1868. 

^) Greg. Nyss. Contra Eunomium lib. 1. IL 293 A. 

4 Vgl. Gregor. Naz. Orat. 42. n. 26. T. XXXVI. 489 B, Carm. de vita 
sua V. 1079 sq. T. XXXVII. 1103A; C. üllmann, Gregorius von Nazianz. 
2. Aufl. Gotha 1866. S. 115 f. 

^ Basilius weihte ihn in richtiger Würdigung dieser Anlagen zum Bi- 
schöfe der unbedeutenden Stadt Nyssa^ indem er jedoch zugleich in -propheti- 
schem Geiste hervorhob, Gregor werde diesem unbekannten Orte Ruhm and 
Ansehen verleihen (Basil. Epist. 98. n. 2. T. XXXII. 497 A: "Eozco enloxonog, 



gen liesafi er den Vorzug höherer speculativer Begabung, &6 
daß auch er in seiner Weise der Kirche unschätzbare Dienste ge- 
leistet hat und den beiden anderen großen Kappadociern würdig 
zur Seite steht. 

Gregor von Nyssa ist vor Allem Denker, und zwar christ- 
licher Denker. Böhringer^) bemerkt treffend: ,,Gregorius von 
Nyssa hat die Stürme des Kirchenregimentes jener Zeit auch er- 
fahren, und was er ftir seine Gemeinde that und opferte, ist wohl 
werth, ihn den treuesten Hirten an die Seite zu stellen; auch 
seine Beredsamkeit ist voll Kunst und Gewalt, ^ aber seine hoch- 



fsrj ix rot; xönov oefivvfieyog, dlXa tov xonov ae/ivi^cov dtp* iavxov). Wiederholt 
tadelte ihn Baailins wegen seiner dsfXdxijg und schrieb geradezu, als man Ghregor 
zur Theihiahme an einer Gesandtschaft nach Rom ausersehen hatte: «Ich sehe 
ein, daß er in den kirchlichen Angelegenheiten (t&v xaxä xäg ixxXrjoiag) ganz 
unerfahren ist. Hat er mit einem wohlgesinnten Manne eine Znsammenknnft, 
80 wird sein Auftreten gewifi Ehrfurcht erregen und sehr gesch&tzt werden. 
Wenn er aber mit einem hochfahrenden und stolzen Manne verhandeln soll, 
der eine hohe Stellung einnimmt und deshalb diejenigen nicht hören kann, 
welche vom Boden her ihm die Wahrheit vortragen, welchen Nutzen vermag 
dann ein solcher Mann der Gesammtheit zu bieten, dessen Sinnesart unedler 
Schmeichelei fremd ist?' (Epist 215. T. XXXII. 792 A). 

*) 8. 488 f. Vgl. F. Probst, Katechese und Predigt vom Anfang des 
Tierten bis zum Ende des sechsten Jahrhunderts. Breslau 1884. S. 219: ,In 
Gregor von Nyssa aberwiegt die Denkkraft; er ist der Philosoph, eine vor- 
herrschend in sich gekehrte contemplative Natur*. Heyns 8. 82 gibt eine 
eingehende Ch.arakteristik Gregors. 

*) Er besitzt, wie J. Bauer a. a. 0. fiberzeugend nachweist, eine ge- 
naue Bekanntschaft mit den Regeln der Rhetorik, welche der Rhetor Menan- 
dros aus Laodicea am Lykus in seiner classischen Schrift Jltgi ivdeixxix&v (s. 
Spengel, Rhetor. Graec. III. 868—446) aufgestellt hat, und hält sich genau an. 
dieselben. Es lassen sieh freilich keine sicheren Beweise daffir beibringen, 
daß Gregor das Werk des Menandros selbst gekannt habe. Die Kenntnifi und 
Anwendung dieser Theorie der Rhetorik findet schon ihre hinreichende Er- 
klAmng in der Thatsache, dafi andere berühmte Rhetoren des 4. Jahrb., z. B. 
Himerius und labanius, von welchen der hl. Basilius gelernt hat, ihren Reden 
dieselben Regehi zu Grunde legen. (Vgl. Bauer S. 7, 48 ff., G. R Sievers, 
Das Leben des Libanius. Aus dem Nachlasse des Vaters heransg. von G. 
Sievers. Berlm 1868. 8. 180. Anm. 82). — Bauer's bisher veröffentliehte 
Untersuchungen erstrecken sich nur auf die formelle Seite der drei Trostreden 
auf Meletius, auf Puleheria und auf Plakilla. In dieser Hinsicht verdient sein 
Urtheil volle Zustimmung, dafi die Reden nach ihrer Disposition und Darstel- 
Inagsform stark von der heidnischen Rhetorik abhängig, daß auch die bibli- 
schen Citate nnd Parallden bald mehr bald minder verbildet, rfaetorisirt sind, 
wie es dem Geschmacke der Zeit entsprach. Die ungfibstigen Urtheile von 
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sten Leistungen fallen, wie wir wissen, in das Gebiet der christ- 
liehen Religions- Wissenschaft, . die er nächst Origenes wohl am 
Umfassendsten cultivirte; er ist somit unter den dreien vorzugs- 
weise der Repräsentant des christlichen Gedankens.^ Die Schrif- 
ten Gregors verrathen ein umfassendes Wissen, auch auf profanem 
Gebiete, und zugleich ein bewundernswerthes Geschick, seine 
reichen Kenntnisse überall in den Dienst der christlichen Ideen zu 
stellen. Die theologischen Fragen behandelt er in einer Weise, 
Welche von einer tiefen und selbstständigen Durchdringung dersel- 
ben Zeugniß ablegt, l^r übersieht nur selten eine der Schwierig- 
keiten, .welche jenen Fragen eigen sind. Keinen streitigen Punkt 
nimmt er ohne aufmerksame Prüfung hin; und erkennt er das Irr- 
thümliche einer Meinunjg, so läM er sich durch keine noch so 
hohe Verehrung gegen die Vertreter derselben abhalten, den Irr- 
thum zu bekämpfen. Darin aber liegt die Hauptbedeutung dieses 
Lehrers, daß er es besser, als die übrigen kirchlichen Lelirer bis 
auf seine Zeit, verstanden hat, die gesammte christliche Wissen- 
schaft systematisch aufzufassen und das System mit voller Conf- 
sequenz nach allen Seiten hin auszugestalten. Es ist freilich, wie 
wir sehen werden, im Wesentlichen dasselbe System, welches der 
geistvolle Origenes geschaffen hat. Aber Gregor hat es vervoll- 
kommnet; er hat manche Irrthümer ausgemerzt und dem Lehr- 
gebäude größere Einheit und einen ruhigen, bestimmten Abschluß 
gegeben. 

§ 2. Der Bildungsgang Gregors. 

Die natürliche Anlage und Neigung Gregors zur Speculation 
ist durch seinen Bildungsgang aufs Vortheilhafteste ausgebildet 
worden. Im Schooße einer Familie, welche die hl. Wissenschaft 
traditionell pflegte, fand sein jugendlicher, lernbegieriger Geist 
reiche Nahrung. Wie Basilius von seiner frommen Großmutter 



Bothe (Geschichte der. Predigt S. 75), Ghristlieh (Beal-Encyklopädie für 
' Protest. Theologie nnd Kirche, herausg. von Herzog und Plitt 2« Aufl. Bd. 48' 
S. 478) und Anderen beruhen eben hauptsächlich darauf, daß sie die Anforde- 
rungen an damalige Rhetoren nicht in Berechnung ziehen (Vgl. Bauer S. 52). 
Ist auch manche rednerische Überschwängliohkeit bei Gregor von Nyssa zu 
tadeln, so bekundet er doch eine glänzende Begabung und Durchbildung. Vgl. 
die mehr den Charakter des Eedners berücksichtigende Würdigung der Beden 
Gregors von F. Probst, a. ä. 0..S. 231 ff- 
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Makrina die Worte der Weisheit hörte, welche sie selbst vom hl. 
Gregor dem Thaumaturgen veraommen, ^) und später von seinem 
Vater, der Rhetor in Neoeäsareä war, 2) in den Anfangsgründen 
der Wissenschaften unterwiesen wurde, so und in noch viel höhe- 
rem Maße hat der jüngere Gregor aus dem Munde der Seinigen 
die Grundlagen seines Wissens empfangen. Es liegt nahe, anzu- 
nehmen, daß er sich auch in einer der Rhetorenschulen seiner 
Heimath ausgebildet habe; aber er spricht nie davon und nennt 
auch uie jemanden seinen Lehrer aufier Makrina, seiner hochge- 
bildeten ältesten Schwester,^ und seinem Bruder Basilius. Mit 
begeisterter Verehrung und Liebe schaut er besonders cu letzterem 
empor, dem „gro&en Basilius^, seinem „Lehrer** und „Vater**.*) 
Da dieser aber an den gefeiertsten Hochschulen, in Constan- 
tinopel ^) und namentlich in dem „goldenen** Athen, dem „Wohn- 
sitze und der gastlichen Herberge der Wissenschaften**,^ sich 
seine glänzende wissenschaftliche Bildung erworben hatte, so 
schöpfte Gregor indirect aus denselben QueUen. In einem Briefe 
an Libanius beantwortet er u. A. dessen Frage nach den Leh- 
rern, deren Unterricht er genossen habe, dahin, daß er von Basi- 
lius gelernt habe. Einen anderen Lehrer, schreibt er, hatte ich 
nicht. Wenn Du mich also günstig beurtheilst, so gestatte mir, 



') Basil. Epist. 223. n. 3. T. XXXIL 82dG; Epist. 204. n. 6. 
p. 752 D sq. 

*) Greg. Nyss. De vita S. Macnnae III. 981 B. C. R. W. Klose (Basi- 
lius der Grosse. Stralsond 1835. S. 112. Amn. 7) bestreitet ohne jeden 
Gmiid die völlige Echtheit und Glaubwürdigkeit dieser Lebensbeschreibung. 

'') De anima et resurr. III. 12 A und oft. Sie erzog auch den jfingsten 
Bruder Petrus. De vita S. Macrinae III. 972 B sqq. Nach III. 973 A und Greg. 
Naz. Orot. 43. n. 9. T. XXXVI. 405 A, hatte unser Heiliger neun Geschwister 
— gegen Rupp S. 8 Anm. 5, und BOhringer S. 153. 

*) In hexaSm. I. 61 A sqq., de hom. opif. I. 125 B, c. Eunom. lib. 1. II, 
273 B sq. und oft. 

'*) Sogar Gregor yon Nazianz spricht trotz seiner Schwärmerei ft&r Athen 
mit hoher Anerkennung von den Gelehrtenschulen Gonstantinopels. Grat. 43. 
n. 14. T. XXXVI. 513 A. Vgl. Sievers a. a. 0. S. 58. 

*^) Greg. Naz. Grat. 43. l. c. Das edle Freundespaar Basilius und Gre- 
gor von Nazianz genoß in Athen vorzfiglich den Unterricht des Himerius, und 
wahrscheinlich den des Proäresius; vgl. G. Hertzherg, Der Untergang des 
Hellenismus und die Universität Athen. Halle 1875. S. 338 f.; Uli mann a. 
a. 0. S. 31 ff. 



kfllm tMch als die Ursache alles dessen zu erklflren; denn gerade 
das Deinige hat Basilius mir Oberliefert. ^) 

Großen Einfluß Qbte auch der hl. Gregor von Nazianz auf 
die Geistesrichtung seines jüngeren Freandes aus, vor Allem in 
jener kritischen Zeit, als dieser das kirchliche Amt eines Anagno- 
sten verlassen und sich dem Berufe eines Rhetoren zugewandt 
hatte: Das ernste Wort des Nazianzeners ^ bewiiMe, daß Gregor 
zurückkehrte und nun voll Begeisterung sich unter Basilius' Lei- 
tung in der Einsamkeit in Pontus dem ascetischen Leben widmete. 
Die Jahre, welche er dort zubrachte, machten ihn zu dem, was er 
uns geworden ist, zum Manne der hl. Wissenschaft, zum hellleuch- 
tenden Gestirne am kirchlichen Himmel, zum heiligen Lehrer und 
Vater der Kirche. „Anstatt den griechischen Redekünstlern, wid- 
mete er nun seine Zeit, seinen Fleiß und seinen Geist dem Studium 
der heiligen Schrift, den Vätern und den Lehrern der Kirche. 
Wahrscheinlich lebte er in dieser Zurückgezogenheit während eines 
grossen Theiles des siebenten Decenniums ernstlicher Einkehr in 
sich selbst, und große, tiefe Studien waren seine einsame Beschäf- 
tigung** % bis er durch Basilius aus dieser Muße hervorgezogen 
und auf den Bischofssitz von Nyssa erhoben wurde. 

Neben dem Privatstudium ist also der Unterricht, den er von 
Basilius empfing, der Hauptfactor für die Entwickelung seines 
reichen Geistes gewesen. Darum ist es von vornherein zu er- 
warten, daß er bei aller geistigen Freiheit und Selbstständigkeit 
der Speculation in fast allen Grundanschauungen mit seinem hl. 
Bruder übereinstimmt. Dessen rühmt er sieh auch offen. Basilius 
Worte gelten ihm als Norm des rechten Glaubens. Er preist ihn 
als den Mund der Kirche, die goldene Nachtigall der Glaubens- 
lehren^), als das große Licht der Kirche 5). Wie ein Leuchtfeuer 
denen, die zur Nachtzeit auf dem Meere umherirren, sei er der 



^) Epist. 13. III. 1048 sq. Der hl. BasilinB hatte den Libanias in 
Constantinopel gehört; vgl. Sievers a. a. 0. S. 60 und 294. — Inhalt und 
Stil der beiden Briefe Gregors an Libanius (epist. 13 u. 14) enthalten nichts, 
was gegen ihre Echtheit spricht. Unter den Schriften des Libanias findet sich 
auch ein an Gregor von Nyssa gerichteter Brief (ep. 1505), dessen Echtheit 
jedoch von Sievers (S. 290 f.) bezweifelt wird. 

«) Greg. Na«. Epist. 11. T. XXXVII. 41 B sqq. 

8) Böhringer S. 286. 

^) De vita S. Patris Ephraem Syri III. 883 C. 

') Ibid. III. 821 D. 
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Kirche erschienen und habe allen den geraden Weg gezeigt ^ 
Gregor selbst will gegen die Häretiker nur in der großen Menge 
ohne Namen kämpfen^ unter dem Schutz des Schildes des Basilius, 
während dieser, ,,der edle Streiter Christi und kühne Kämpfer 
gegen die Widersacher, der große, schwer bewaffnete Soldat des 
hl. Geistes, Basilius, der die VoUrOstung der Apostel angelegt und 
durch den Schild des Glaubens gesichert ist, der die Waffe der 
Abwehr, das Schwert des hl. Geistes meine ich, stets vorhält, 
Vorkämpfer ist in der Streitschaar des Herrn im Geisteskampfe 
gegen die Häresie^. ^ 

§ 3. Gregors Urtheil über die objectiven Grundlagen 

der theologischen Erkenntniss. 

Da im Folgenden jener Abschnitt aus der Lehre des Nysseners 
zur Darstellung kommen soll, in welchem die natfirliche und Ober- 
natOrliche Erkenntnis sich besonders mannigfach begegnen und 
verbinden, so ist es von hohem Interesse, zu wissen, wie er das 
Verhältniss beider zu einander auffasst, welches Ansehen er den 
verschiedenen Principien für das theologische Wissen zuerkennt. 

1. Die Auctorität der hl. Schrift kennzeichnet er kurz dahin, 
daß sie das Wort Gottes enthalte. 

„Was immer die göttliche Schrift sagt, sind Worte des hl. 
Geistes. Durch die Kraft des Geistes^, so folgert Gregor aus Act. 28. 
25, Hehr. 3. 7, Matth. 22. 43, „werden diejenigen der Heiligen in- 
spirirt, welche von Gott getrieben werden (ol '9eo(poQovfievoi) ; und 
deswegen heiM jede Schrift „„von Gott inspirirt^* (2. Tim. 3.16), 
weil sie eine Lehre der göttlichen Einhauchung (Ifjmvevoeayg) ist**.^) 

Ober das Wesen dieser göttlichen Einwirkung auf die 
hl. Schriftsteller hat sich der hl. Bischof von Nyssa vorzOglfch 
in seiner Erklärung der Psalmen ausgesprochen, wobei er jedoch, 
der Gewohnheit des christlichen Alterthums entsprechend, ^) die 
Inspiration zur mündlichen Uebermittelung und zur schriftlichen 
Aufzeichnung der Offenbarungen nicht scheidet. Die Inspiration 
ist vor Allem ein Charisma der Erkenntnis: Der hl. Geist theilt 



In laadem fratris BasiUi III. 796 D; vgl. Hilt S. 1. Anm. 1. S. 12. 
Aom. 8. 

*) Contra Etmom. lib. 12. H. 913 A sqq. 

*) Contra Eanom. lib. 7. 11. 744 C sq. 

^) Vgl P. Dansoh, Die Schriftinspiration. Fnibnrg 1891. S. 52. 
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Aet Seele die Gedanken der Prophetie mit, indem er sie innerlich 
erleuchtet, oder in geistij^er, unaussprechlicher Weise in das Ohr 
der Seele hineinredet, oder ihr die Wahrheiten eindrückt. ^) Da- 
bei wird aber zugleich der Wille bewegt, da die Offenbarungen 
Anderen mitgetheilt werden sollen. 2) 

Gregor unterscheidet nun zwei Weisen der Inspiration. Ge- 
wöhnlich geht die geistige Erleuchtung voraus, und der Prophet, 
in welchem der hl. Geist Wohnung genommen, ^) wird alsdann 
von diesem zur Verkündigung der göttlichen Mittheilungen ange- 
trieben. Treten plötzlich neue Erleuchtungen ein, so wird dadurch 
die Verkündigung unterbrochen, und erst nach dieser Pause — 
das vielumstrittene Wort didtpaljua bezeichnet nach Gregor solche 
Unterbrechungen der Psalmodie^) — föhrt der Prophet fort, als 
Dolmetsch des hl. Geistes auch die neuen Offenbarungen mit- 
zutheilen. Daneben gibt es aber eine andere, seltenere Weise der 
Inspiration, zu deren Annahme unser Lehrer sich durch Ps. 10. 1, 
wo es nicht einfach didyjaXjua, sondern (ddij diaipdljuarog hei&t, 
veranlaßt sieht. Diese besteht darin, daß der Prophet während 
der Psalmodie vom hl. Geiste neue Belehrungen empfängt und 
dennoch den Gesang nicht unterbricht. Der hl. Geist übt einen 
unmittelbaren Einfluß auf die Seele und zugleich auf die Sprach- 
organe aus, so daß er selbst die Belehrung und die Verkündigung 
derselben gleichzeitig wirkt. ^) 



In Psalmos tract. 2. cp. IQ. I. 536 A sqq. 
^) L. c. 536 A: in (h(peXel(} x&v Sexof4,ev(ov xrjv nQO(prixelav, 
^) L, c. 540 B. : ^sotpoQtj'&elg ix tfjg rov Jlvevfiarog tov ayiov ijtiaxijvcoaecos, 
*) L. c. 536 B: "Eonv ovv to didyjakf^a, d)s äv rig Sgct) jisQiXaßmv stkoi, 
fisxa^v tfjg 'ipakficpöiag yevoixevri xara ro ä'&QOOV ijtrjQe/iijoig, jiQog vnoSox^v tov 
•&e6^tv BJtiXQivofievov vorifJLaxog. "jEf ovtcö fioXkov äv xig ogiaaito to dtdtpcdfia 
elvai öiSaaxdXiav jiaQa xov üvevfzaxog xfj tpvx^ xaxd x6 dnoQQfjxov iyyivojuivriv, 
x^g nsQl x6 vorifia xovxo jtQOOoxfjg x6 ovvexeg xfjg /A,ek(f}8iag imxonxovorjg. 

**) L. c. 541 A sq.: 'Ev fiev yoQ xoXg äXXoig ov xaxa xavxov ivijQyetxo 
fj XE xaxrix^ioig rj xaxd x6 djioQQrjxov xfj tpvxfj Jiagd xov Ilvsvfiaxog iyyivofievri 
xai rj xrjg ivxe'&slarjg avx<p yvwoecog i^ayoQsvaig' dXkd xfjg xagSiag svdo&ev öida- 
axofiivrjgf 6 Xoyog tjavxO'^sv. 'Evxav'&a de ofiov xd ovo xai xaxd xavxov ivsQyelxdi, 
xai jiaQayivsxai avx(p fiexa^v JtQO(pi]xevovxi jj xcov vxptjXoxsQoyv vorj/naxtüv SiSaoxa- 
Ua jiagd xov üvsvfiaxog, xai x6 avvexeg xrjg fisXc^öiag ov öiaxöstxexai' dXX' ifi- 
q}vev x(p ogydvq) xov stQOtpijxov x6 Ilvevfia x6 äyiov, avxo xaxd xtjv Idiav yvcofinfv 
xivsT xd (poivrjxixd alo&rjxi^Qia, d)g fArjxe xrjv (pörfv öiaXuieTr, fitjxs i/xjiodio&^vai 
xrjv diöaaxaXlav x(p (p&oyyc^ ' avxrj ydg 17 didaaxaXla xov üvevfiaxog xd fiiXog rjv, 
9(a&o}g ovofidisf, 6 üvfifiaxog. 
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Es ist nicht zu verkennen, daß die letzlere Form der Inspi- 
ration dem jüdisch- alexandrinischen Inspirationsbegriffe 
Philo's u. A. nahe kommt. ^) Aber es ist zu . berücksichtigen, da& 
es sich hier um eine außerordentlich seltene Weise der In- 
spiration handelt. Sonst erscheint der Prophet und der hl. Schrift- 
steller als. freies und selbstthätiges Organ des hl. Geistes. Wenn 
Gregor die Propheten und Apostel auch einmal als die Posaunen 
bezeichnet, durch welche der hl. Geist mit immer stärkerem Schalle 
die unfolgsamen und schwerhörigen Juden zu wecken suchte, *^) 
oder die . Einwirkung des göttlichen Geistes auf die Propheten mit 
dem Anschlagen der Saiten durch das Piektrum vergleicht, ^) oder 
von Isaias sagt,, daß sein Mund vom hl. Geiste in Besitz genommen 
sei, ^) so sind diese vereinzelten Ausdrücke jedenfalls nach der 
Menge anderer Stellen zu erklären, welche mit voller Deutlichkeit 
die freiwillige Unterordnung und Hingabe in den Dienst des hl. 
Geistes hervorheben. „Alle Propheten", heißt es z. B. bei der 
Erklärung von Cant. 5, 16, „haben ihre Sprachorgane dem in ihnen 
redenden Geiste eingeräumt und sind dadurch Süßigkeit geworden, 
indem sie den göttlichen Honig aus ihrer eigenen Kehle hervor- 
quillen lassen".^) Ganz ausdrücklich lehrt Gregor die freie mensch- 
liche Mitthätigkeit, wenn er sagt, Gott zeige seinen Willen durch 
innere Erleuchtung der lauteren Vernunft (rcp xa&aQco xe xal 
f}yejLionx(p)der Heiligen an;* diese aber reden (bezw. schreiben, 
denn es ist von den geschriebenen Offenbarungen die Rede), wie 
es ihrer Natur und Bildung entspricht (ovxovv Iqy&eyyeTo juev 6 
Mo)vor\Q (bg inecpvxei xe xal ijieJialdevro). •^) Darum kann sich in 
den Schriften Einzelner, wie in denen des hl. Johannes, ^ Isaias, ^) 



^) Ueber die jüdisch-alexandriDische Anschauung s. D au seh a. a. 0. 
S. 20 f. . 

') De vita Moysis I. 376 A sq; vgl. Athenagoras« SuppL pro Ghristiania, 
n. 9. T. VI. 908 A, .Basillua, Hom. in P^ ^. T. XXIX. 821 B, welche die 
Propheten als .Flöte" bezeichnen. 

^) Orat. de Spiritn .S. III. 696 A; desselben Yergleiches bedienen sich 
P8.-Justin., Cohort. ad Gent. n. 8. T. VI. 256 Dsq, Hippolyt, De Christo et 
Anticbr. n. 2. T. X. 729 A. Vgl. Quid nomen professiove Christ. III. 240 A. 

*) axofia r<p Jlvevfiati xdxoxov. In bapt. Christi III. 600 B. 

^) In cantip. cantic. hom. H, I, 1084 C. 

"O Contra Eunom. üb. 12. II. 997 D. 

') C. Fiunom. lib. 4. II. 624 A. 

"*) C. Eunom. lib. 5. 11. 684 A. 
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Paulus, ^) eine besonders glänzende Begabung, henrorragende Weis- 
heit offenbaren. Die IndividaalitAt der inspirirenden Personen bleibt 
durchaus gewahrt, und mit Freiheit machen sie in weise gewählten 
Worten ihre Hittheilungen. Vom hl. Paulus sagt Gregor, er wisse 
zu reden und zu schweigen, er wähle seine Worte unter Berück« 
sichtigung des A. T. ^ oder auch, er wende gewisse Ausdrücke 
in einer vom gewöhnlichen Sprachgebrauche abweichenden Bedeu- 
tung an. ^ Vom hl. Johannes rühmt er, derselbe habe mit weisem 
Vorbedacht jedes Wort seiner „Theologie'' (Job. 1, 1 ff) so ge- 
wählt, daß jede irrthümliche Auffassung abgewiesen werde. ^) Der 
hl. Geist hat aus Liebe zu den Menschen daitbr gesorgt, da6 Viele 
uns die Lehre vom Eingeborenen verkünden; unter Allen aber 
gebraucht der erhabene Johannes die grüsste Vorsicht, auf daß Nie- 
mand aus Schwäche und Kleingeistigkeit denke, der Logos sei nicht 
das wesenhafte Wort, sondern ein q?&6yyog, ein lautbares Wort des 
Vaters. ^) 

Die Selbstständigkeit und Individualität der inspirirten Schrift- 
steller wird also mit hinreichender Deutlichkeit durch den hl. 
Gregpr von Nyssa bezeugt. Man muß anerkennen, daß er sich 
ebenso sehr, wie der hl. Basilius, der Auffassung der antiocheni- 
schen Schule nähert. ^ Wenn er auch mitunter die einzelnen 
Wörter als göttlich und inspirirt bezeichnet, so kehrt er dadurch 
nicht zur Annahme einer stricten Verbalinspiration zurück, ebenso- 
wenig wie der hl. Chrysostomus, der Hauptrepräsentant der an- 
tiochenischen Schule, der doch auch sagt, man dürfe nicht eine 
Silbe übergehen, denn die Schrift enthalte nicht Worte schlechthin, 
sondern Aussprüche des hl. Geistes. ^) Die Verfasser der hl. 
Bücher stehen ja auch beim Niederschreiben ihrer Offenbarungen 



') De perfecta Christiani fonna III: 264 G. Vgl. Weiß S. 19. 

^} C. Eonom. IIb. 1. II. 364 C sq. 

^ In illud jQuando sibi sabiecerit omnia' I. 1324 B. 

*) G. Eunom. lib. 4. II, 624 A sqq. 

^) G. Eunom. lib. 2. II. 509 A sq. und mit wörtlieher Uebereinstimmung 
lib. 8. II. 784 B sq. 

^) Weiß S. 19 meint, daß Gregor mehr als Basilius in- den Anschauun* 
gen der Alexandriner befangen sei. 

^) z. B. rä d-sojirevota Qrffxaxa L 575 B, I. 585 A, cd ^siai öeXtoi 
IL 1057 D. 

^) Chrysost. In Genes, cp. II. hom. 15. n. 1. T.LIII. 119. Vgl. Dausch 
a. a. 0. 8. 68 f. 
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unter dem Gnadeneinflusse des hl. Geistes, sie werden erleuchtet, 
überwacht und geleitet, so daß sie dieselben in den passendsten 
Ausdrücken zur Darstellung bringen können. Darum gilt unserem 
hl. Lehrer Alles in der hl. Schrift als göttlich und inspirirt. Jedes 
Hinzusetzen oder Hinwegnehmen ist mit dem Fluche Gottes bedroht 
(Apok. 22. 18 f.);i) nicht einmal die Umstellung einzelner Wörter 
ist erlaubt. 

Alle Schriften des A. und N. T. sind göttlichen Ur- 
Sprungs, alle sind durch den einen Geist der Wahrheit inspirirt 
worden. Deshalb kann kein Ausspruch der hl. Schrift mit einem 
anderen in Widerspruch stehen; das Ganze ist mit dem Ganzen in 
Einklang und Uebereinstimmung. '^) Denn „wenn Einer der Lehrer 
ist, der mit sich selbst keinerlei Disharmonie hat — der Lehrer 
ist nftnüich der Geist der Wahrheit, der in Alle gekommen ist, 
die von Gott getrieben werden — wie könnte da Jemand eine 
Verschiedenheit der Dogmen vermuthen?** ^) „Wenn auch die 
Zeiten der Verkündigung (der apostolischen und der prophetischen 
Reden) verschieden sind, so stimmen doch die Gesetze des frommen 
Glaubens überein; denn aus einem und demselben Geiste sind ihnen 
die Charismen zugeströmt.^ ^) Ohne Zweifel hat diese geflissentliche 
Betonung der gleichen Inspiration aller Bücher des A. und N. T. 



^) Dieses Gitat: ro iv ig djtoxaXv^fei tov Imawov xeifuvov xgXfia ist be- 
merkenswerÜL In Verbindimg mit den übrigen Gitaten aus der Apokalypse: 
Apok. 21.6, welches mit den Worten eingeführt wird: xaOiog qjrjoi jtov t^; 
Fgatprlg 6 X^yog (Adversus ApoUinar. n. 87. II. 1208 G), und Ap. 7. 4 ff. (de 
perf. Ghristiani forma III. 281 G) beweist dasselbe, daß die auffallende Gita- 
tionsweise in der sog. Rede Gregors „Auf seine Weihe ** (III. 549 A): ri)covaa 
tov evayyekioTov 'Itodwov iv djioxgvq?ots (Apok. 3. 15) nicht einen Zweifel an 
der Ganonicität der Apokalypse aussprechen soll. Vgl. Weiß S. 49. F. Kau- 
len, Einleitung in die hl. Schrift. 3. Aufl. Freibnrg 1890 ff. S. 694. —Welche 
Bficher Gregor für inspirirt hält, hat er nicht angegeben. Auf einen Unter- 
schied zwischen den proto- und deuterokanonischen Büchern des A. T. deutet 
er nirgends hin, sondern benutzt auch die letzteren unbedenklich. Erwähnung 
verdient noch, daß er mit dem hl. Basilius und anderen Vätern das sog. 
3. Bach Esra als inspirirt behandelt (Orat. de Spir. S. III. 701 B; über Basi. 
lins Tgl. Weiß S. 46). 

*) Adversus Arium et Sabellium n. 7. II. 1292 A, c. Eunom. lib. 6. 

II. 788 B. 

') In S. Stephanun III. 717 D sq. 

*) Altera laudatio in S. Stephanum III. 783 G; cftr. Theophilus ad Autol. 

III. n. 12. T. VL 1187 G, Irenaeus Adv. haeres. III. 21. n. 4. T. VII. 950 A. 
Ueber Origenes vgl. Redepenning I. S. 273 ff. 



^ 
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eine Spitze gegen die marcionitische nnd manichäische Gering- 
schätzung des A. T., gegen welche auch jener Zusatz zur Lehre 
vom hl. Geiste: ro laifjoav dtä twv TtQOfprjrcav gerichtet ist, der 
auf dem 2. allgemeinen Concil zu Constantinopel, vielleicht auf 
Betreiben, wenigstens unter Billigung Gregors, *) in das Symbolum 
aufgenonunen wurde. 

2. Die hl. Schrift ist nicht die einzige Glaubensquelle. Das 
der kirchlichen Ökonomie entsprechende Mittel, die Lehren Christi 
zu verbreiten und continuirlich zu bezeugen, ist die diddooig oder 
TiagdSoaig.^ Der hl. Gregor von Nyssa wendet diese Ausdrücke 
auf die hl. Schrift selbst,^ auch auf die schriftliche Aufzeichnung 
der Concilsbeschlüsse ^) an. Gewöhnlich aber versteht er unter 
Ttagädooig ganz allgemein die fortlaufende mündliche oder schrift- 
liche Überlieferung des christlichen Glaubens, deren Träger die 
Evangelisten und Apostel und die in der Folgezeit in den Kirchen 
durch ihre Heiligkeit und Weisheit hervorragenden Männer sind. ^) 

Erst die Überlieferung kann unserem Glauben an die hl. 
Schrift den festen Grund geben. Wenn sie nicht die Echtheit und 
Unversehrtheit der hl. Bücher bezeugte, ^ wenn ferner die Lehrer 



^) Nicephorus Callisti (Hist. eccles. IIb. 12. cp. 13. T. 146. 784 B) 
berichtet, daß Gregor von Njssa der Verfasser des erweiterten Symbolums sei. 
Von Tillemont (M^moires pour servir ä l'histoire eccl. T. IX. Bruxelles 1708. 
p. 222) u. A. wird dies aus wichtigen Gründen in Abrede gestellt. Vgl. C. J. 
von Hefele, Conciliengeschichte II.' Freibarg 1875. S. 10 f. 

^ In cantic. cantic. hom. 2. I. 785 B : ^ de scps^rjg Qfjoig trjv ixxXtjoia- 
arixrjv oixovofiiav ixxaXvjiret x(p Xoytp. Ol yotg Jtgcotoi fia&rirev&evzsg xfj ;|faß<n, 
xal avröjirai xai vnrjQexai yevofJLsvoi, ovx iv eavtoTg ro dya&ov jteQicjQioav, dXla 
xal toTg fut" ixeivovg ex diaöooecog rrfv amijv ijtoifjaav ;|fct^<v. 

«) De virginitate cp. 11. III. 869 A. 

*) Contra Eurfom. lib. 1. II. 300 A. 

^) L. c. lib. 4. II. 653 C : twv evayyeXiatcov te xal cbtöoroXcov xal tcbv 
xade^fjg ev taXg ixxXrjoiatg diaXafiipdvTCov, cfr. 1. C. B: öid xwv eqpe^tjg dyicjv. 
Dieselbe Terminologie findet sich bei Clemens von Alexandrien: P. Dan seh, 
Der neutestamentliche Scbriftcanon und Clemens von Alexandrien. Freibarg 
1894. S. 54 f. 

^) Contra Eunom. lib. 2. II. 476 C: Wenn die Eunomianer sich auf die 
Evangelien berufen, so müssen sie irgend ein neues Evangelium haben: ä ydg 
i^ dgxaicov /^exQt tov vvv xazd diaSoxrjv iv xalg exxXrfoiaig dvayivMaxerai, xaxfxrjv 
xTfv q:covf]v oi jtegiexet. — Contra usurarios III. 440 A ruft Gregor alle Chri- 
sten von den Zeiten der Erlösung her als Zeugen auf, daß vier Evangeli- 
sten wie Ein Vertragsschreiber (dv^* ivog avfißoXaioyQd(pov, er spricht davon, 
daß Gott den Mildthätigen das Himmelreich gleichsam verschrieben habe) jene 



15 

der Kirche uns nicht mit Hülfe Gottes das richtige Verständnifi 
der oft dunkeln ^) Schriftworte erschlössen, 2) so würden wir uns 
nicht mit voller Zuversicht auf die Auctorität der hl. Schrift stützen 
kömien. Wird eme Lehre durch die Überlieferung verbürgt, so 
ist das ein vollkonmien ausreichender Beweis für ihre Wahrheit. 
Diejenigen, welche von der bisherigen Lehre der Kirche abweichen, 
haben, wenn sie für sich Glauben fordern, die Aufgabe, die Unhalt- 
barkeit der früheren Lehre unumstößlich darzuthun. Die über- 
lieferte Lehre hingegen trägt die Bürgschaft ihrer Wahrheit in sich. 
„Und mir soll Niemand den Einwurf machen, auch dasjenige, was 
wir bekennen, bedürfe der Bekräftigung durch einen Beweis; denn 
zum Erweise unserer Lehre genügt es, die von den Vätern her 
auf uns gekommene Ueberlieferung zu besitzen, wie ein Erbe, 
welches in einer Aufeinanderfolge von den Aposteln her durch die 
späteren Heiligen weitergesandt worden ist.^ ^) 

Dieses Criterium der wahren Glaubenslehre fehlt den Häre- 
tikern. Sie sind stets darauf bedacht, wie einst die Athener 
(Act. 17, 21), etwas Neues zu sagen und zu hOren, ^) und verlassen 
somit die Tradition, indem sie entweder, wie Eunomins^ in stolzem 
Dünkel die Auctorität der Väter ausdrücklich herabsetzen, ^) oder 



„öffentliche Handschrift des Erdkreises*, die Evangelien, verfaßt haben« Vgl. 
c. Eunom. lib. 2. II. 468 B. 

») Contra Eunom. lib. 1. II. 841 D, Üb. 3. II. 573 C sqq, lib. 7. II. 
741 G sqq; De vita Moysis I. 400 B sqq u. s. f. 

") Contra Ennom. lib. 12. II. 888 C : Tig de avx&v xmv ^rjfidtayv hxiv 
1} didvoia, trfv fzev axQißeiav eidetev äv ol 6ia xov Jlvev/iatos tä ßd^ jov fAvaxti^ 
qIov öiegewtofievot. "Oaa de xai eig ^fuxigav ^xei xaxdXrjynv fcaxd xrjv x(bv IIa" 
xeo€Ov IqjTJyrjatv, xavxa di dXiyoiv nagadriaofAtOa. Häuf g spricht Gregor über 
die Nothwendigkeit der Lehrer in der Kirche. 

•) L. c. lib. 4. II. 653 B. 

*) L. c. 677 A sq, Adv. Apollinar. ad Theophilum II. 1269 B, De Deitate 
Fflü et Spiritus S. III. 557 A. 

^) Contra Eonom. lib. 1. II. 280 C sq: ahelxai neoi {naga) xwv evxvyxct- 
vwxfov aifxov x(ß avyyQd/*fiaxtf fÄtj tiqos x6 jtXfj&og x&y fiagxvQovyxcav 6g^v, f4tjde 
XQog xrjv dQXO.i6xrixa ßXesteiv, fiijdk JtQog x6 d^iomaxov x<ov stgog x6 xgeTixov vnei- 
Irifi/iivcov geneiv xaXg yvatfjiaig. Cfr. Eunomii Apologeticus n. 2. T. XXX. 837 C, 
and die entschiedene Abweisung durch den hl. Basilius Advers. Eunom. lib. 1. 
n. 8 sqq. T. XXIX. 508 sqq. Auch den Fneumatomachen macht Basilius die 
Verachtung der Tradition zum Vorwurfe. De Spir. S. cp 10. n. 25 T. XXXII. 
112 B sqq. 
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sich zwar auf die gemeinsamen Väter berufen, ohne jedoch deren 
Lehre anzunehmen. ^) 

Seltener als die beiden anderen Kappadocier macht der fai. 
Gregor von Nyssa von der Väterlehre praktischen Gebrauch. 
Origenes und der hl. Basilius sind die einzigen, von denen er ein- 
zelne Schriften namhaft macht. Die Orthodoxie des hL Gregor des 
Wunderthäters und des hl. Ephräm rühmt er in den zu ihrer Ehre 
gehaltenen Lobreden. In der ersteren theilt er das in der Kirche von 
Neo-Cäsarea im höchsten Ansehen stehende Symbolum mit, welches 
der Ueberlieferung gemäß dem hl. Gregor, dem Bischöfe dieser 
Stadt, in einer Erscheinung der Gottesmutter und des Evangelisten 
Johannes geoffenbart worden sei '^) und seitdem die Grundlage der 
Predigt dieser Gemeinde bilde. Sonst erwähnt er keinen der 
kirchlichen Schriftsteller. Nur aus den Werken des hl. 
Basilius führt er einige Stelleu an, soweit es nämlich die Abwehr 
der eunomianischen Angriffe erheischte. Diese Werke aber schätzt 
er so hoch, dass er sie inspirirt nennt und ihnen ein der Aucto- 
rität der hl. Schrift nahe kommendes Ansehen zuschreibt. ^) 

Die Ueberlieferung ist ihm auch in solchen Fällen, wenn sie 
I in der hl. Schrift nicht ihre Rechtfertigung findet, hinreichender 
Grund zur Annahme einer Lehre. So meint er, durch die nargoeij 
TiagdSooig die Bürgschaft dafür zu haben, daß nicht nur Gott jedem 
Menschen einen Engel als Besch ützer zur Seite stelle, sondern daß 
auch der Teufel fQr Jeden einen Dämon entsende, der ihn ins Ver- 
derben stürze. ^) Es liegt aber auf der Hand, daß in diesem Falle 
die Ueberlieferung keine allgemeine Pflicht des Glaubens begrün- 
den kann, weil nur so wenige Schriftsteller, nämlich nachweisbar 
nur der Verfasser des Pastor Hermae, Origenes und Cassianus, 



^) In suam Ordinationen! III. 548 D. 
. ^) Es .ist die erste Marienerscheinung, von welcher berichtet wird. De 
vita S. Gregorii Thaumatnrgi III. 912 A sqq. Vgl. F. A. von Lehner, Die 
Marien Verehrung in den ersten Jahrhunderten. 2. Aufl. Stuttgart 1886- 
S. 182 S. 

^) In hexa€m. I. 61 A sq : Kai xavxa fieta xrjv ^söjtvsvatov ixsivijv xov 
naxQog ^ficbv eig to JiQOxeifievov d'ecoQlav, rjv oi iyvoDfcöteg ovdsv iXanov t&v 
avtov Mcovafj jietpiXoaoqprjf/Jvcov ^vfidCovoiv ev xai eixotcog, olfiai, todro stöi- 
ovvteg. Der hl. Athanasius hatte den orthodoxen Lehrern allgemein das Prä- 
dicat ^eöjivevöTog gegeben (De incamat. Verbi n. 56. T. XXV. 196 A). 

■*) De vita Moysis I. 337 D sq: Xoyog xlg ionv ix jiatQixfjg nagadooecog 
to nioxov excDV ... •. . 
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diese Lehrmeinung durch ihr Ansehen stützen. Gregors , Worte 
werden darum auch dahin zu verstehen sein, daß die Ueberliefe- 
mng die genannte Lehre glaubhaft oder sehr wahrscheinlich mache 
(tö juatdv sxei). 

Von einer Ttagädoöig äyQatpog im Sinne einer apostolischen 
Gebeimtradition findet sich beim hl. Gregor, wie gegen Harnack ^) 
zu betonen ist, keine Spur. 

3. Ein drittes Princip der Glaubenslehre ist das allgemeine 
Concil, auf welchem gewisse über das Dogma entstandene Zweifel 
gel03t werden. ^) Dasselbe bietet keine neuen Glaubenslebren, 
sondern bat nur proclamative ^) oder declarative ^) Auctorität. Diese 
wird vom hl. Gregor unbedingt anerkannt, so daß ihm der Inhalt 
des nicänischen Symbolums geradezu als die Lehre der Kirche, 
als der Glaube gilt. ^) Wie Gregor von Nazianz im Nicänum den 
„Beginn des Glaubens^ erblickte, so sagt auch der Nyssener mit 
rhetorischem Schwünge, daß auf dieser Synode die 318 Seelen in 
schöner Arbeit der Kirche das erste Gewand des Glaubens gewebt 
haben ^ — ein Beweis fßr das Ansehen, welches beide Gregor 
dieser feierlichen Entscheidung des kirchlichen Lehramtes zuer- 
kannten. — Die Kirche Christi ist auf Petrus, das Haupt der 
Apostel,^ gegründet. Er ist gemäß der ihm vom Herrn verliehe- 
nen Gnade der unzerstörbare und dauerhafteste Fels, auf den der 



*) Lehrbuch der Dogmengeschichte 11.^ S. 88 f. 

*) Contra Eunom. lib. 1. II. 300 A: An dieser SteUe werden die fOr den 
chrifliliohen Glauben maßgebenden Anctoritftten zusammen anfgefOhrt: 1) ^ 
'AX^^eta (Christas) ... 2) oi xa&e^^s ixdeSdfAevoi tov fivatrjQiov ro xi^gvy/ia 
<H TB iin* dgxV^ aindatai xal vntiQexai ysvofievoi tov A6yov . . . 8) o/ fur' kxti" 
vovs näaav tijv oixovfihtrjv x<bv svayythx<bv doyfiaxiov xatcutXfjQOMfavTSs . • . 
4) X€U Jidkiv fißrä tavta xaxa xaiQOvg rivag tag negl rot) doyfiaxog xivovfUyag 
d/iipißoXlas h xoivtp owedQi<p diaXaßdvreg, &v al JttZQadocstg fyyQatpoi taXg ixxXfj- 
alcue dei diaatbCovxai. 

^ Advers. Apollinar. n. 19. II. 1161 A: x6 dfioovaiov i} xoivri j&v IJaU' 
QOty ifeqxüvrjae avvodog, 

*) Epist. 5. III. 1029 B: . . . zoig xarä Nixaiav ix^sfxwwg jifv 6q^v 
X€u vytalvovaav jilauv. 

^) Advers. ApoUmar. n. 9. II. 1141 A. Basüins (£p. 114. T. XXXII. 
529 A) und Gregor von Nazianz (Orat. 21. n. 14. T. XXXY. 1096 C) lehren, 
daß der hl. Geist ^e Väter des Concils zusammengefOhrt und ihre Entsohei- 
dongen inspirirt habe. Mit welchem Heroismus Basilius am NicAnum festhielt, 
B. Nyss. c. Eunom. lib. 1. II. 292 D sq. ^) In suam ordinationem III. 548 D. 

') Altera laudatio S. Stephani III. 729 C: 6 jiQiatoatdTrjg xcu xoQvqf>aiO€ 

Piekamp, Di« Ootteslehre d. hl. Oregor r. NyH». 2 
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llrlöser die Kirche gebaut hat, und zwar ist er dies Wögen seineiS 
Glaubens geworden.^) Sein fester Glaube ist zugleich das Funda- 
ment der ganzen Kirche. ^) 

§ 4. Die Ideen Gregors über die Glaubenswissenschaft. 

Die Vorliebe des hl. Gregor für philosophische Speculationen 
läßt es von vornherein erwarten, daß er auch eine rationelle Be- 
gründung und Durchdringung aller theologischen Fragen anstrebt. 
In der That, die speculative Behandlung der Theologie hat bei 
ihm schon einen verhältnismäßig hohen Grad der Vollendung^ 
erreicht. Mit dem Auctoritätsbeweise verbindet er fast immer einen 
Beweis ix rdyy xoivcov ivvoiöjv oder ix rrjg rcbv eixorcov Xoyiaficjv 
axoXovMag, wenn er nicht sogar den letzteren, wie in der „großen 
Katechese^ und einigen kleineren Schriften, fast ausschließlich zur 
Geltung kommen läßt. Er liebt es, sich mit der weltlichen Wis- 
senschaft (fj lS(o ooipia) auseinanderzusetzen. Er wehrt ab und 
widerlegt, was dieselbe gegen den Glauben vorbringt. Er trachtet 
aber anderseits, vom Gebiete des natürlichen Wissens zu den 
Offenbarungslehren den Weg zu bahnen, manche derselben durch 
Vernunftgründe zu beweisen, andere wenigstens dem Verständnisse 
näher zu bringen, und so die göttliche und die weltliche Wissen- 
schaft wie zu einem Bunde zu vereinigen. 

1. Was zunächst Gregors Stellung zum profanen Wissen 
überhaupt betrifft, so legt er doctrinell und praktisch eine recht 
hohe, aber doch nicht übertriebene Werthschätzung desselben an 
den Tag, Er achtet es aber nicht so sehr wegen seiner selbst, 
als wegen der Dienste, die es dem christlichen Glauben erweist. 
Er erblickt in ihm einen Schmuck und eine Zierde der Kirche 
Gottes. ^) „Viele**, so schreibt er über seine Zeitgenossen, „bringen 



^) L. c. III. 733 C: Mvrifiovevexai IlixQog rj xsq?aX^ tcov outootoXcov . . . 
Ovtog yoLQ iou xatä trjv So'&eTaav avtcp jiaQO, tov KvqIov öojQeäv «J aQQayrfi xai 
oxvQODtdrvj jietQa, e(p' tjv rrjv'ExxXijöiav 6 üwrrjQ (pxodöfirios. Von der ganz singu- 
lare]! Glaubensfreudigkeit, um derentwillen Simon der Fels wurde, redet Gregor 
In cantic. cantic. hom. 15. I. 1088 C sq. Y^l. Basilius Adv. £unom. lib. 2. 
n. 4. T. XXIX. 580 A: tov öiä marsoog vjisQoxijv i(p' iaviov rijv oixodo/i^v rfjg 
'ExxXrioiag öe^dfievov. 

^) L. c. III.- 733 D; Ov Jtgog ülfxcova rjfxXVf tov ano tfjg dkeiag yvcoQiCd-' 
fAEVov, ri t(bv STiaivcov q)iXotifiia, dXXä jiQog ttjv exeivov nioxtv rrfv oTSJoedv, xai 
ndorjg ofxov tfjg Exxkrioiag x6 ori^Qiyfia. Daß der hl. Petrus Bischof von Rom 
war, erwähnt Gregor Epist. 17. 111. 1061 C, die Art seiner Kreuzigung HI. 
729 C sq. ») De vita Moysis 1. 336 D sqq, 360 B sq. 
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die weltliche Wissenschaft gleichsam als ein Weihegeschenk zur 
Kirche Gottes, wie der große Basilius, der in seiner Jugendzeit 
sich in trefflicher Weise den ägyptischen Reichthum erworben, 
densell)en Gott dargebracht und mit solchem Reichthum das wahre 
Zelt der Kirche geschmückt hat." ^) Basilius war sein Vorbild, 
und so sehen wir auch ihn eifrig bemüht, diese einst von Gott 
angeordnete „spoliatio Aegyptiorum** (Exod. 3. 22) fortzusetzen. 2) 



^) De Tita Moysis I. 360 C. Dieselbe Anspielung auf die spoliatio 
Aegyptiorom s. c. Eunom. lib. 7. IL 745 A, schon bei Origenes In Genes, hom. 

II. n. 2. T. XII. 165 B, Epist. ad Gregor, n. 2. T. XI. 88 B sq. 

') Wiederholte Citate und Anspielungen zeugen von Gregors Vertraut- 
heit mit den griechischen Classikern z. B. mit Homer (I. 428C; II. 645 B 
sqq; III. 345 A, vgl. die Note Ilf. 1188; III. 408 B, vgl. die Note III. 1198; 

III. 437 A; III. 1041 B sqq, III. 1081 B. und die dazu gehörige Note von J. 
B. Garaccioli), Pindar (III. 1052 A), Isokrates (III. 1053 B, II. 748 C sq). — 
Seine Eenntniß der Natur ist so reich, physiologische und medicinische 
Erörterungen sind so zahlreich in seine Schriften eingestreut, daßBöhringer 
(S. 355) mit Recht behauptet: „Seine Schriften können theilweise als wahrhafte 
Repertorien und Documente damaliger Scienz gelten. ** Gregor scheint es für 
eine Aufgabe kirchlicher Lehrer gehalten zu haben, das Volk auch in 
diesen Wissenszweigen etwas zu unterrichten, damit es nicht genöthigt sei, 
der Mahnung des Herrn (Joh. 10. 4 f.) zuwider die Schriften der Heiden zu 
lesen (De hom. opificio cp. 30. I. 240 C sq). Die Erklärung des dreifachen 
Zweekes der Leibesglieder, welche an der zuletzt angefiihi*ten Stelle folgt, 
schließt sich, wie J. Lewenklaius vermuthet (s. die Not« I. 1357), an Gale- 
nas an, aus dessen Werken Gregor Manches geschöpft hat. Er erwähnt ihn 
Contra fatum II. 164 A. Viele seiner Bemerkungen Über Naturerscheinungen 
n. dgl. finden sich auch bei Aristoteles (z. B. Meteorol. I. 4. vgL mit Nyss. 
III. 365 D, Meteor. I. 9. vgl. mit III. 552 D, De part. anim. II. 2. 2, IV. 2. 
vgl. mit Nyss. 1. 249 A sq, III. 512 D sqq), auch bei Theophrast (z. B. 
De odoribus vgl. mit Nyss. I. 409 D), Plutarch (z. B. De solertia animal 
vgl. mit Nyss. 1.861 C, 1041 D), (Pseudo-)Hippakrates {fhoi ;ft7ir5r n. 11. 
vgl. mit Nyss. III. 60 B) u. A. Jedoch bleibt ungewiß, wann Gregor unmittel- 
bar aus diesen Quellen geschöpft und wann er die Lehren aus anderen Werken , 
wie aos denen des Origenes (z. B. die zu Plutarch citirten Stellen können 
sich auf Orig. hom. 3. in cantic. cantic. stützen) und aus denen des hl. Metho- 
diofl (vgL namentlich De resurrectione lib. I. cp. 9. ed. Bonwetsch I. S. 79 if.) 
kennen gelernt. — Charakteristisch f&r die allseitige Bildung unseres Heiligen 
ist noch Epist. 25. III. 1093 G sqq, worin er dem Amphilochius die genaueste 
Anweisung zum Bau eines Martyriums gibt. Darüber heißt es bei W. 
Smith and H. Wace (A dictionary of Christian biography, literature, sects 
and doctrines. Vol. II. London 1880. p. 768): ,0f the latter art (architecture) 
tbe detatied description given in bis letter to Amphilochius (ep. 25), of an 
octagonal »martyrinm^ surmounted by a conical spire, rising from a clerestory 
supported on eight columns, proves him to have possessed considerable tech- 

2* 



20 

tAhik und Naturphilosophie, Geometrie, Astronomie, Logik und alle 
übrigen profanen Wissenschaften sollen wir diesem göttlichen 
Befehle gemäß von denjenigen, welche sie in reichem Ma&e besitzen, 
entlehnen, „um den göttlichen Tempel des Geheimnisses mit dem 
Vernunftreichthum zu schmücken**.^) Insbesondere enthalten die 
Ethik und die Naturphilosophie manche Lehren, die zur Begründung 
eines tugendhaften Lebens beitragen können. ^) 

Mögen nun die heidnischen Philosophen derartige richtige 
Grundsätze aus dem A. T. geschöpft haben, wie die Väter viel- 
fach annehmen, ^ oder nicht, mit diesem Theilö des profanen Wis- 
sens kann . sich wohl, um Tugend zu gebären (elg rexvoyoviav 
äQsrfjg), die christliche Lehre vermählen, wie einst Moyses ein Weib 
aus fremdem Volke nahm. Nur darf die Frucht dieser Verbindung 
das Merkmal der fremden Abstammung nicht an sich tragen, son- 
dern durch die Beschneidung muß alles Schädliche hinweggenom- 
men werden. Darum verlangte der Engel Gottes unter Andro- 
hung des Todes von Moyses, daß er seinen Sohn beschneide 
(Exod. 4. 24 ff.). Die Unsterblichkeit der Seele z. B. muß man 
aus der heidnischen Philosophie herübernehmen, die Seelenwande- 
rung hingegen verwerfen; Gottes Dasein muß man anerkennen, 
nicht aber seine Materialität; als Schöpfer muß man ihn anbeten, 
aber man darf nicht glauben, er habe zum Schaffen einer Materie 
bedurft; seine Macht und Güte ist zuzugeben, nicht jedoch seine 
Abhängigkeit von einem Fatum. * Alle diese absurden Zusätze, 
durch welche die heidnische Philosophie die herrlichen Glaubens- 
lehren entstellt, sind zu entfernen, damit nur das Edle und Echte 
zurückbleibe. ^) Mit kritischem Geiste also, mit gesundem Mi&- 



nical knowledge. It is perhaps thd clearest, and most detailed description of 
an ecclesiastical building of the 4 th Century remaining to us.** — Ueber 
Gregors Sprachenkenntnisse und insbesondere über seine philosophische 
Bildung wird unten die Rede sein. 

') De vita Moysis I. 360 B sq. 

^) L. c. I. 336 D sq. Vgl. De infantibus, qui praemature abripiuntur 
III. 181 C: Das Denken wird durch die Geometrie und Astronomie, durch die 
aus der Zahl gewonnene Wahrheitserkenntniß und jegliche Methode der Be- 
weisführung «für die Tugend*^ geschärft. 

**) In Ecclesiasten hom. 6. I. 697 D: xXmtai tdxa x&v ^/ieiegiov yevofievoi. 
Vgl. Origenes Contra Gelsum lib. 7. n. 30. T. XL 1464 B; über Clemens 
Alexandr. s. Redepenning I. S. 437 S, A. Otten, Einleitung in die Ge- 
schichte der Philosophie. Paderborn 1895. S. 20, 27 u. s« w. 

*) De vita Moysis I. 336 D sqq. 
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tmuen sind die Resultate der natürlichen wissenschaftlichen For- 
schung aufzunehmen. Dann erweisen sie sich wahrhaft förderlich. 

2. Ein redlich nach Wahrheit strebender Geist wird durch 
die Benutzung der richtigen wissenschaftlichen Erkenntnisse auf 
die Annahme des Glaubens vorbereitet. So hat Abraham die „chal- 
daische Philosophie** d. i. die Astronomie zu seinem gröMen Nutzen 
erlernt. Er kam zur Einsicht, da& man bei dem Sichtbaren nicht 
stehen bleiben dürfe, setzte gleichsam seinen Fu& auf das heid- 
nische Wissen und benutzte es als Leiter, um sich zu der unsicht- 
baren Ursache aller Dinge, zur ewigen Urschönheit, zu erheben. ^) 
So hat auch Gregor der Wunderthftter, der im Heidenthum auf- 
gewachsen war, sich durch eifriges Studium der Philosophie von 
der Haltlosigkeit des Polytheismus überzeugt und ist ein Schüler 
des Evangeliums geworden. ^ 

Ein eigentliches Princip des Glaubens ist freilich auf diesem 
Wege nicht zu gewinnen. Nur gewisse natürliche Vorkenntnisse wer- 
den erreicht, namentlich die Ueberzeugung vom Dasein Eines Gottes, ^ 
wodurch die Annahme des göttlichen Wortes sich der Vernunft 
empfiehlt. Die Lehre des Glaubens selbst hat ihren eigenen höhe- 
ren Gewifiheitsgrund : Die Auctorität des offenbarenden Gottes, 
dessen Worte in aller Einfachheit verkündet werden. Die Glau- 
benslehre steht fest und hat ihre Wahrheit unabhängig von logi- 
scher Spitzfindigkeit und künstlichen Constructionen; sie ist über 
die natürliche Ueberzeugung erhaben, und gerade hierin liegt ihr 
Vorzug vor der hellenischen Weisheit und die Bürgschaft ihrer 
Glaubwürdigkeit. Hätte der christliehe Glaube an Gott nur das 
zum Inhalte, was den menschlichen Vernunftschlüssen erreichbar 
ist, so würde er sich von der griechischen Weisheit nicht unter- 



') In laudem fratria Basilii III. 792 B sq; De vita S. Gregorii Thaamat. 
III. 901 A sqq; G. Eanom. lib. 12. II. 940 D sq. Der hl. Basilius wählt, um 
dieselbe Wahrheit zu illustriren, das Beispiel Moyses', der die ägyptische Wis- 
senschaft (Act. 7. 22), and Daniels, der in Babylon die Weisheit der Chaldäer 
gelernt (Dan. 1. 4). Sermo ad adolescentes d. 2. T. XXXI. 568 C. Ebenso 
Origenes Contra Celsum lib. 3. n. 45 sq. T. XI. 980 B, D sq; lib. 6. n. 14. 
p. 1312 B. — Die wiederholte allegorische Deutung der Geschichte Abrahams 
bei Gregor von Nyssa geht auf Philo*s Schriften De Abrahamo, De migratione 
Abrahae o. s. w. zurück. Vgl. Siegfried, Philo von Alexandrien als Aus- 
leger des A. T. Jena 1875. S. 258 ff. 

^) L. c. III. 901 A sqq. 

^) Vgl. auch Orat. catechet. Praef. II. 12 A sqq. 
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scheideo. Xud aber ist sein Inhalt Ober das menschliche Denken 
erhaben, an die Stelle der Schlossfolgening tritt der untrQgliche 
Glaube, der auf jenes sich hinauserstreckt, was Vernunft und Fas- 
sungskraft flbersteigt. ^) Somit geht dem theologischen Glauben 
zwar ein Wissen voraus, und unser Lehrer schätzt die unentbehr- 
. liehen Dienste, die es dem Glauben leistet, hoch; aber als Princip 
oder als Quelle des Glaubens kann er es nicht ansehen. 

3. FOr den Aufbau der theologischen Wissenschaft, ftlr die 
Beweisflihrung und vor allem flQr die Polemik haben die Regeln 
der Dialektik ihre hohe Bedeutung. Diese findet beim hl. Gregor 
freilich weniger theoretisch, als vielmehr durch den thatsächlichen 
Gebrauch Anerkennung. Ein gewisses Mißtrauen gegen die dialek- 
tische Behandlung der Glaubenslehre scheint damals in Folge des 
Mifibrauches, den die Häretiker mit der Anwendung logischer For- 
meln trieben, weite Kreise, und nicht bloß die der einfachen Gläu- 
bigen, erfaßt zu haben, -) und Gregor war von demselben nicht 
frei. ,, Gemäß der Kunst der Dialektik durch syllogistische und 
analytische Geschicklichkeit auch unsere Lehrsätze zu bekräftigen, 
eine solche Art der Begründung wollen wir als schwach und ver- 
dächtig zum Beweise der Wahrheit verschmähen. AUen ist es ja 
bekannt, daß die dialektische .Spitzfindigkeit nach beiden Seiten 
hin gleiche Kraft besitzt, sowohl zum Umstürze der Wahrheit, als 
auch zur Widerlegung der LOge**.^ Die Auswflchse der Dialektik 
verurtheüt der Bischof von Nyssa somit entschieden, wie es alle 



^) L. c. III. 901 Bsq: . . . xataXa/ißavet de tov e<jre5ra koyov rrjs jtiarecag, 
xov ovöefiiq Xoyixfj iivi Ttegiegyla xal texvixatg ji^fixaXg XQaTWOfieyov, dXXa Si 
djtXötTfiog QTjfxdtcov ofiOxifKog Jtäoi xaxayyeXofievov og sv avtfp T<p vjieg tifv jiCaxiv 
eivai x6 maxov exet (dem Wortspiele liegt die doppelte Bedeatung von niaxig = 
Glaube uud natürliche feste Ueberzeugung zu Grunde). Ei yag xoiovxov ijv x6 
XeyofjLSvov, d>g xfj xcöv dv&gwjtcov Xoyiaficjv dvvd/ui xaxaXafißdvso^if ovdev äv xijg 
'EXXrjvixrjg ao<plag .öii^vsyxe (xdxstvoi ydg, ojisq dv xaxaXaßelv i^ia^votooiv, ixsTvo 
xai etvai öo^dCovoiv), ijtei öe dvemßaxog ioxi koyiofioig dv^gtomvoig xfjg vjteQxet- 
fjtevrjg (pvoecog ij xaxdXrjyjig, xovxov X^Q^^ V ^«jt«^ dvxi x&v Xoyiofi&v ylvExai, xoXg 
vjtsQ Xoyov xe xai xaxdXrixpiv iavxrjv ijtexxEhovoa. 

■) Vgl. Contra Sunom. lib. 3. II. 573 A; De anima et resurrectione III. 
52 C. Die ^böse Kunst*' {xaxoxsxvia) des Aristoteles hatte der GrotÜosigkeit 
des A6tius mächtigen Vorschub geleistet (c. Eun. lib. 1. II. 265 B), und auch 
die Irrthümer des Eunomins galten somit als , Erfolge der aristotelischen Tech- 
nologie* (lib. 7. II. 741 A, vgl. II. 805 D, 905 D, 1048 C, 1120 B). 

'') De anima et resurr. III. 52 B. 
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orthodoxen Väter jener Zeit thateu, ^) aber er verwirft nicht die 
Dialektik überhaupt. Er ist vieiraehr, wenn er auch wiederholt 
versichert, da& er ohne jede Kunst und ganz natürlich rede und 
des Wortgefechtes nicht kundig sei, ^) sorgfältig bemüht, den Miß- 
brauch durch den guten Gebrauch zu überwinden, die Trugschlüsse 
der Gegner aufzudecken, und betont immer wieder die Nothwen- 
digkeit, in streng logischer Gedankenfolge zu schreiben. ^) 

4. Zu noch engerem Bunde läßt Gregor die Thätigkeit der 
menschlichen Vernunft mit der Glaubenserkenntniß sich zusammen- 
schliessen. Er gestattet es der Vernunft, auch für die Geheimnisse 
des Glaubens eine rationelle Begründung und Erklärung zu 
versuchen. Große Vorsicht ist aber hierbei vonnOthen. Wird diese 
außer Acht gelassen, so leidet nothwendig der fromme Glaube, 
und die Häresie findet neue Nahrung. Eine entscheidende Bedeu- 
tung weist jedoch Gregor den Speculationen des menschlichen 
Geistes auf diesem Gebiete nicht zu ; er bezeichnet seine Erklärungs- 
versuche mitunter ausdrücklich als Hypothesen, ^) damit durch das 
Mißlingen derselben dem Ansehen der Offenbarungslehre kein 
Schaden erwachse. „Wenn wir etwas Derartiges finden sollten, 
wodurch die Unentschiedenheit unseres Erkennens eine Stütze er- 
hielte [er spricht von der Wesenseinheit der drei göttlichen Hy- 
postasen] . . . ., so wäre es ein Gewinn. Sollten jedoch unsere 
Gründe dem Probleme gegenüber sich als kraftlos erweisen, so 
werden wir die Ueberlieferung, die wir von den Vätern überkom- 
men Iiaben, für inuner fest und unwandelbar bewahren. Das Wort 
zur Vertheidigung des Glaubens laßt uns aber vom Herrn suchen. 
Wird dasselbe von Einem, der die Gnade hat, gefunden, so wer- 
den wir dem Spender der Gnade danken; im anderen Falle werden 



') Vgl. insbesondere Gregor. Naz. Orat. 32: De moderatione in dispatap 
tionibus servanda, et qnod non sit cuinsvis hominis nee cuiusvis teniporis de 
Deo dispntare. T. XXXVI. 173 sqq. Orat. 25. n. 6. T. XXXV. 1205 A sq. 

') C. Eunom. üb. 12. II. 909 G, 912 D u. s. w. 

11. 24 B, 25 B, 56 C, 316 D sqq. u. s. f. Vgl. Heyns p. 37. n. 4; 
Haber, Die Philosophie der Kirchenväter. München 1859. S. 186: ,£r ließ 
sich von der analytischen und scharfen Denkweise des Letzteren (Aristoteles) 
formell bilden**. 

*) z. B. De hom. opif. cp. 16. I. 185 A: öia aro/ao/icDv uvcov xai eixovtov 
(favraa&evreg rtfv aXri'&etav, lo hii vovv ik&ov ovx dno<favtix<bg ixu&ifu^a, dXX' 
utg iv yvfivam'as stSei toTg evyvatfioot . . . JtQoo^aofiev, 
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wir nichtsdestoweniger in Betreff der festgesetzten Lehren den 
Glauben unverändert bewahren**. ^) 

In diesen herrlichen Worten hat Gregor seine Gedanken fkber 
die speculative Theologie klar zum Ausdruck gebracht: Der Theo- 
loge hat ein Recht, auch bei den tiefisten Glaubensgeheimnissen 
eine speculative Begründung zu versuchen; die Aufßndung einer 
haltbaren Erklärung ist die Frucht göttlicher Beihfilfe; sie bietet 
dem christlichen Glauben Gewinn; die Speculation hat sich aber 
der überlieferten Offenbarungslehre durchaus zu unterwerfen. 

Die Berechtigung der christlichen Gnosis zu verfechten, lag 
zu jener Zeit kein Grund vor. Vielmehr bot die durch die 
arianischen Streitigkeiten beförderte unwürdige Behandlung der 
Glaubensgeheimnisse durch das theologisch nicht gebildete Volk, 
welches sogar auf Straßen und Märkten darüber disputirte und 
witzelte, ^ Anlaß, diese Speculationen fQr ein Vorrecht der 
theologischen Lehrer zu erklären und im Uebrigen die ein- 
fältige, heilsbegierige Aufnahme des Glaubens zu empfehlen. ^ 
Thatsächlich gelangt die große Menge nur bis zum Fuße des stei- 
len und schwer zugänglichen Berges der Theologie. ^) Ihr Glaube 
ist eine mehr verständnißlose Zustimmung zur Heilslehre (äXoyQy- 
xiqa ovyxaTd^eoig\. „Sie glauben, daß das Wort des Geheimnisses 
das Heil wirke, ohne jedoch durch ein wissenschaftliches Verständ- 
niß und durch die auf Grund einer Vernunfteinsicht entstandene 
Plerophorie die Wahrheit gefestigt in sich zu tragen''. Dies sind 
die Unvollkommeneren und gleichsam im Kindesalter Stehenden. 
Auch sie gelangen durch ihren Glauben zum Heile, aber sie bilden 
das &Xoy(ÜT€Qov juigog rcbv owCojuevcov. ^) Nach dem Grade der 



^) Quod non sint tres dii IL 117 B. 

^) Wie Gregor mit bitterem Hmnor erzählt, konnte man kaum Geld 
wechseln, Brod kaufen, ein Bad bestellen, ohne in theologische Gespräche über 
das Gezengtsein und Ungezeugtsein, die Unterordnung des Sohnes u. s. w. ver- 
wickelt zu werden. De deitate Filii et Spiritus S. 111. 557 B. 

^) Vgl. den Schluß der Rede In suam ordinationem III. 552 G sqq. 

*) De vita Moysis I. 373 D sq. 

^) In cantie. cantic. hom. 15. I. 1112 A sq: Tavta fjihv dia xcov ^eicov 
koylfov voeiv evaySfie^a, Sri oi fiev agti vtjdvog uvog tfjs ev ßd^si xsifievtjs and- 
trjs lfö> yev6fuvoif dguysyeis ttveg SvtsSf xal otJJio) ditjQ'&QCDfievoi iv iavroTg tov 
Xoyov x^QV^o^^^St W dXoymxtQq, avyxata^iasi tfjs mOTSCog iv djtsigq> ^eoygovvtat 
nXri^si' öcoxi^Qiov f*ev elvat Jiejiiaxevxoteg rov /ivanjQiov rov Idyov, ov fAfjv im- 
mfifAjfi xivl xal xfj ^la xov koyov nlriQOtpoQlq. IdQVfzivijv exovxeg iv iavxoTg xrjv 
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Einsieht in die Glaubenslehre gibt es also einen Unterschied zwi- 
schen der großen Menge der gewöhnlichen Christen und den wdter 
Fortgeschrittenen, einen Unterschied, der sich in der Regel auch 
in der Vollkommenheit der Lebensführung kundgibt. Aber die 
Wahrheit ist für Alle eine und dieselbe; inhaltlich ist das 
Christenthum der Laien und der Theologen nicht ver- 
schieden. Eine und dieselbe Lehre, welche der Kirche im 
mystischen Kuß (Cant. 1. 1) vom Munde des göttlichen Bräutigams 
zu Theil geworden, wird Milch den Unmündigen und Wein den 
Vollkommenen (Cant. 1. 3, 4. 10). i) 

In der überlieferten OflFenbarungslehre erblickt, wie gesagt, 
der hl. Gregor das Moderamen der theologischen Wissenschaft. 
Sie ist die Führerin der Vernunft, ^) ihre Aussprüche müssen als 
Gesetze, Gebote anerkannt werden."^) Das Zeugniß der hl. Schrift 
ist bei jeder Lehre ein sicheres Criterium der Wahrheit, weshalb 
es angemessen ist, unser Wort durch Citate aus dem Worte Gottes 
zu verbürgen. ^) „Denjenigen, welchen die künstlichen Mittel der 
Beweisführung geläufig sind, erscheint der Syllogismus für eine 
sichere Ueberzeugung als ausreichend. Wir aber bekennen, da6 
zuverlässiger {äStomororegov nach Krabinger und Oehler L 58), 
als alle künstlichen Schlüsse, dasjenige ist, was durch die hl. Lehren 
der Schrift sich ergibt.** ^) Somit besitzt die christliche Wissen- 
sciiaft in der geoffenbarten Lehre einen unschätzbaren Vorzug vor 
der Wissenschaft der Heiden, die auch in den religiösen Grund- 
fragen selten zur Wahrheit, noch seltener zur vollen Entschieden- 
heit gelangt ist, ^ und in ihrem langen, vergeblichen Bemühen, 
eine lebendige Frucht zu zeitigen, der unfruchtbaren ägyptischen 



aXri'^eiav . . . *AX}^ ixi T(p vrjmq) ze xai dzeXei t^g Siavotag, aXoyoixiQq, jz€og 
üvCcöoi xfj dia'&eaei. IIXtjv dXXä ?cai olxoi xwv am^ofievmv elai, xa&wg q>i]atv 6 
ngoffi^xTjg' oxi 'Av^QtoJrovg xai xxrjvri acoosig, KvQte*' xxr^vrf Xeyoiv x6 dXoyatxfQoy 
fiigog xiov otoCofievcov. 

') Vgl. insbesondere die 9. Homilie zum Hohenliede I. 956 A sqq, Ori- 
genes c. Celstini lib. 3. n. 79. T. XI. 1024 A sq. Peters: «Origenes* in 
Wetzer nnd Weite's Eirchenlexikon 2. Anfl. H. 94. Sp. 1068. 

*) Contra Ennom. IIb. 1. II. 849 B, 361 D. 

») L. c. IL 358 D. *) L. c. IL 841 B. 

^) De anima et resorr. IIL 64 A sq. Cfr. Clemens Alex. Strom, lib. 7. 
cp. 16. T. IX. 588 A: ij yQO^<ph • • ^olo^jv cuio^si^ewv ixeyyvojxiga, fiäXXov de ^ 
lACiPfi dxödsifig, BasUius Hom. in Ps. 115. n. 1. T. XXX. 104 B sqq. 

«) L. o. IIL 49 B. De hom. opif. cp. 8. L 144 D. 
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KAoigstochter ähnlich «scheint ^| ADe Freth^ und Uogebunden- 
beit der Forschung, die kunstvolle Behandlang des Stoffes hat in 
diesen Fragen nur unsichere« schwankende Resultate erzielt ^^''ir 
theilen diese Freiheit nicht, ich meine die Freiheit, zu sagen, "was 
wir wollen, sondern wir bedienen uns als Richtschnur in jedem 
Dogma und als Gesetz der hL SchriiL Auf diese blicken wir hin 
und nehmen noth wendiger Weise nur das an, was mit dem Ziele 
dessen, was gesehrieben Ist, im Einklänge stehL'' ^ «Nur in dem 
liegt die Wahrheit, was das Siegel des Schriflzeugnisses träg-t.^ '^ 
Ohne die Worte der hl. Schrift bleibt das profane Wissen in 
Bezug auf das Mysterium ein schales Salz, das von den Gläubig'en 
zertreten zu werden verdient; *) und es wäre thoricht, dasselbe 
gegen die christliche Lehre anzurufen : „Denn was hat die christ- 
liche Lehre mit der schal gewordenen Weisheit gemein?''^ Darum 
leitet Gregor auch in seiner „Rede gegen Arius und Sabellius'' 
die Antwort auf eine xard rbv qiX6ooq:ov loyov erhobene Ein- 
wendung mit dieser Mahnung ein: „Steige mir hinauf auf den 
sicheren Glauben, damit du nicht durch den Trug solcher Schlüsse 
wie durch heftigen Sturm mit fortgerissen wirst, wie Staub, den 
der Wind fortjagt, vom schmalen und geraden Wege in Abgründe 
des Verderbens." ^ 

§ 5. Gregors Stellung zu den theologischen und 
philosophischen Richtungen. 

Dies sind die streng kirchlichen Grundsätze des hl. Gregor 
von Nyssa über das Verhältnis zwischen Vernunft und. OflFen- 



') De YÜa Moysis I. 329 B; cfr. In cant. cant. hoiiL 1. I. 781 A: x6 iv 
tfj i^o} ooqplq, tiXeiav tfjg vtjjiicodovg zov ^eiov koyov didajaxaXiag iari fuxQoxeQov, 

^ De anima et resnrr. III. 49 B sq. 

^) L. c. III. 64 B. — Wenn an diesen und einigen anderen Stellen (s. 6. 
De Pythonissa II, 109 A: Sidax^eig fiovov dXij&kg elvai Jiiazevetv zo evayyiXiov) 
der hl. Schrift scheinbar in exclnsiver Weise der Besitz der Wahrheit zuge- 
sprochen wird, so soll damit nicht die Bedeutung der Tradition abgelehnt, son- 
dern dem Znsammenbange gemäß nur erklärt werden, daß philosophische Ar- 
gumente nichts als wahr erweisen können, was der Schriftlehre widerstreitet, 
oder daß der Erklärung eines Schrifttextes keine Wahrheit zukomme, wenn 
sie anderen Stellen widerspricht. 

*) Advers. Apollinar. n. 34. II. 1197 D; cfr. S. Petri Sebasteni ad S. 
Gregor. Nyss. fratrem suum epist. IL 244 A. 

'') Contra Eunom. lib. 10. IL 845 A. 

'') Advers. Arium et Sabellium n. 2. IL 1284 B. 
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bamng. Nun aber behauptet mau, daß diese Grundsätze, ins- 
besondere das Hinstellen der hl. Schrift als Quelle und Norm der 
Wahrheit, bei denjenigen Vätern, welche der alexandrinischen (orige- 
nistischen) Schrifterklärung huldigen, thatsächlich an Werth ver- 
lieren. Eine Hauptaufgabe der pneumatischen Exegese sei es ja 
gewesen, „die Aussagen der heiligen Schriften mit der herrschen- 
den Dogmatik zu conformiren." ^) Sehen wir, ob dies bei Gregor 
von Nyssa zutrifft. Diese Prüfung wird zugleich zur Lösung der 
zweiten Aufgabe dieser Einleitung beitragen, welche in der Unter- 
suchung des Verhältnisses besteht, das der hl. Gregor zu den 
theologischen Schulen und zu den philosophischen Richtungen ein- 
nimmt. 

1. Gregor spendet der Exegese des Or igen es, wenigstens 
seiner Erklärung des Hohenliedes, hohes Lob und meint, es könne 
fast vermessen erscheinen, der letzteren einen neuen Commentar 
zur Seite zu stellen. ^) Die Präsumption spricht also dafür, daß 
er sich der Erklärungsweise der alexandrinischen Schule im 
Wesentlichen angeschlossen hat Und in der That, er betreibt die 
geistige Deutung des hl. Textes in seinen exegetischen und asce- 
tischen Werken mit gi*ößtem Eifer und er redet ihr auch nicht 
selten ausdrücklich das Wort. Es hatte sich damals schon eine 
starke Reaction gegen das Uebermaß des AUegorisirens erhoben. 
Darum legt Gregor in der Vorrede zu seinen Homilien über das 
Hohelied seine Grundsätze eingehend dar. ^) 

Es sei seine Absicht, sagt er, in den Homilien den fleischlich 
Gesinnten eine Anleitung zur Erlangung des geistigen und immate- 
riellen Zustandes der Seele zu geben; denn dahin führe das Ho- 
helied durch die in ihm verborgene Weisheit. „Da aber einige 
Kirchliche meinen, in Allem bei dem Wortsinne der hl. Schrift 
stehen bleiben zu müssen, und nicht zugeben, daß dieselbe etwas 
durch Räthsel und Allegorien zu unserem Nutzen sage, so halte 
ich es fQr nothwendig, uns zunächst gegen solche Vorwürfe zu 
vertheidigen und zu zeigen, daß wir in unseren Bemühungen, aus 
der göttlichen und inspirirten Schrift auf mannigfache Weise das 



') Harnack IP. S. 75 ff. 

') In cant. cantic. hom. Prooem. I. 764 B: Ei Se zov 'ÜQtydvovg <fi/,o,i6- 
voog JUQi %6 ßißlioff rovTO a:tovddaavtog, xal ^fieig yQ(i(ffj :iaoadovvai jov jtovov 
^fw^y n^oe^vfiri^fiev, eyxaXelxm ftriSeig .... 

^ L 756 A sqq. 
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Nfitzliche zu eijagen, keineswegs vom Rechten abweichen. Daher 
haben wir freilich, wenn die wörtliche Auffassung des Textes 
gleictifalls einigen Nutzen bietet, unseren Zweck sofort erreicht. 
Wenn aber etwas dunkel in gewissen Allegorien und Räthseln 
gesagt, in seinem nächstliegenden Sinne keinen Nutzen bringen 
sollte, so wenden wir solche Aussprüche um, wie der durch die 
Sprichwörter uns belehrende Logos mahnt, die Worte zu verstehen 
entweder als Gleichoifi oder als dunkle Rede oder als Ausspruch 
weiser Männer oder als eins von den RAthseln (Prov. 1. 6).^ Auch 
der Apostel erkläre eine geistige, anagogische Deutung, möge sie 
nun Tropologie oder Allegorie genannt werden, für berechtigt. 
Denn in seinem Worte: „Das Gesetz ist geistig" (Rom. 7. 14) 
fasse er die ganze heilige Schrift, auch die geschichtlichen Erzäh- 
lungen, zusammen und leite durch manche Beispiele — Gregor 
führt solche an — dazu an, nicht bei der buchstäblichen Ausle- 
gung, welche oft das Tugendleben schädige, stehen zu bleiben, 
sondern zu der immateriellen und intelligiblen Betrachtungsweise 
überzugehen (fiexaßaiveiv jigög Tt]v ävXov re xal vorjrfjv deoigiav.) 
Der Logos selber habe Stellen des A. T. in einem metapho- 
rischen Sinne erklärt und seine Jünger durch Parabeln und Gleich- 
nisse, durch dunkle Reden und Räthsel belehrt, deren Sinn er 
ihnen meistens selbst eröffnete, deren Deutung er aber auch bis- 
weilen von den Jüngern erwartete, so da£ er ihre thOrichten 
Mißverständnisse (z. B. Matth. 16. 6, Joh. 4. 32) tadelte. Gregor 
weist alsdann selbst auf eine große Menge von Schriftstellen hin, 
in denen man sich mit der Erzählung der historischen Begebenheit 
nicht begnügen dürfe, weil sonst die Tugend leer ausginge oder 
Schaden litte, oder in denen ein offenbar bildlich gebrauchter Aus- 
druck auf etwas Höheres, Geistiges und Göttliches hinweise, wie 
wenn vom Brode die Rede sei, das vom Himmel herabgestiegen, 
oder vom Tempel, der zerstört und in drei Tagen wieder aufgebaut 
werde. Nur eine sorgfältige Erwägung der Worte und eine phi- 
losophische Betrachtung derselben kann bei solchen Stellen vor 
einer höchst unvollkommenen Auffassung oder vor ganz thörichten 
Vorstellungen ^) bewahren. Wenn gewisse Lehrer diese feinere 
Betrachtung des hl. Textes verwerfen, so scheinen sie mir, sagt 



^) Gregor verweist z. B. auf Gen. 2. 9, wonach zwei Bäume in der Mitte 
des Paradieses stehen müßten, der Baum des Lebens und der den Tod brin- 
gende Baum 1. c. I. 761 B, hom. 12. I. 1020 D sqq. 



Oregor, dem Gastgeber zu gleichen, der seine Gäste mit roheü 
^t'eldfrüchten bewirthet. Das unzubereitete Korn ist nicht der 
Menschen, sondern der Thiere Nahrung. Ebenso ist aber auch 
das inspirirte Wort eher eine Nahrung vernunftloser, als vernünf- 
tiger Wesien zu nennen, wenn es nicht durch die feinere Specula- 
tion bearbeitet ist. ^) Und das gilt nicht bloß von der Lehre des 
A. T,, sondern auch von vielen Aussprüchen der evangelischen 
Lehre, wie von der Wurfschaufel, von der Spreu und dem Weizen, 
vom unauslöschlichen Feuer, von dem Baume, welcher schlechte 
Früchte trägt u. s, w. 

Gregor tritt also der Einseitigkeit einiger Exegeten, die 
speciell bei der Erklärung des Hohenliedes in der Verwerfung des 
tieferen mystischen Sinnes zu weit gegangen waren, -) mit Nach- 
druck und mit gutem Rechte entgegen. Allein seine hermeneuti- 
schen Principien haben sich noch nicht hinreichend geklärt. Er 
unterscheidet, wie Origenes, das ocbfia und nvevfxa der hl. 
Schrift^ d, h, den unmittelbar durch die Worte ausgedrückten 
und den über das einfache Wortverständniß hinausgehenden Sinn. 
Tropus, Parabel, Typus, Allegorie, Räthsel, mystischer Sinn, alles 
stellt er hier dem eigentlichen Litteralsinne gegenüber, und daraus, 
daß die eine Form des geistigen Sinnes, etwa die Metapher oder 
der Typus, an manchen Stellen nothwendig anzunehmen ist, leitet 
er in Folge dieser mangelhaften Unterscheidung das Recht her, 
überall einen tieferen, verborgenen Sinn zu suchen, wenn uns 
nicht der buchstäbliche Sinn schon sittliche Belehrungen bietet. ^) 

Jede inspirirte Schrift ist nämlich nützlich (2, Tim. 3. 16), •'•) 
und Alles ist zu unserer Mahnung geschrieben (1. Cor 10. 11).^) 
Auch in den historischen Büchern ist die Absicht der hl. Schrift- 
steller auf die Förderung des Tugendlebens gerichtet. ^ Sogar 



*) Vgl. auch hom. 7. I. 925 G sq. 

*) Vgl. Weiß S. 76. Anm. 1. Theodor von Mopsuestia erklärte daa 
Hohelied fOr ein Hochzeitsgedicbt Salomos. 

'*) Contra Ennom. lib. 7. II. 741 G sqq. Origenes statnirt zwar an ein- 
zelnen Stellen neben dem somatischen und pneumatischen Sinne auch den psy- 
chischen, aber in der Regel legt er seiner Schrifterklämng jene Zweitheilang 
zn Grunde. Vgl. Bardenbewer S. 157 f. 

'') Vgl. noch besonders De vita Moysis I. 400 B sq. 

*j L. c. II. 741 G. «) I. 813 A, 929 G sqq. 1132 A, III. 849 D, 896 A. 

^) De oratione dominica Orat 1. I. 1132 A: Oifdeig ta}v dXfjdiof ayicav, 
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die Ueberschriften der Psalmen haben ausnahmslos, wie Crreg^or 
im 2. Theile seines Psahnencommentares zu beweisen sucht, ,,den 
Zweck, zu irgend etwas Gutem anzuleiten. ** ^) — Daß solche Thesen 
nur mit Hülfe gewagter und, wenn auch oft geistreicher, so doch 
willkQrlicher Deutungen bewiesen werden können, liegt auf der 
Hand. Auch in der ^Mystica interpretatio vitae Moysis" greift er 
aus demselben Grunde, weil er in dem Leben Moyses' ein Vorbild 
des wahren Tugendlebens darstellen will, „wieder und wieder zu 
den gewagtesten und gesuchtesten allegorischen Deutungen.^ ^) 

Ein wirkliches Preisgeben des Litteralsinnes lä&t sich jedoch 
höchst selten nachweisen. ^) Wenn er sonst die wörtliche Deutung 
für schädlich erklärt, so bestreitet er die historische Wahrheit der 
berichteten Ereignisse und überhaupt den Litteralsinn der SteUen 
nicht, sondern behauptet nur, daß dieselben in ihrem nächstlie- 
genden Sinne uns nicht zur Nachahmung vorgelegt seien; so die 
Vorschriften über das Verzehren des Passahlammes: ihre histo- 
rische Wahrheit steht fest, aber für uns sind sie nicht Vorschriften 
für die Weise des Speisens, sondern haben einen höheren Sinn. ^) 
„Was könnte dieses zur Tugend oder zum Laster beitragen?" 
„Was nützt es zur Tugend?**. „Wie befördert es das Leben in 
der Tugend?" — so lautet stets das Ej-iterium, wonach er den 
verborgenen Sinn neben dem Litteralsinne zu bestimmen sucht. 

Weil in den exegetischen und ascetischen Schriften Gregors 
die pneumatische Deutung Alles überwuchert, so wird die Bedeu- 
tung seiner Exegese gewöhnlich recht niedrig gestellt. Wir 
dürfen jedoch nicht übersehen, da& er in den bezeichneten Schrif- 
ten der allegorischen und mystischen Deutung meistens die Er- 
klärung des Litteralsinnes vorausschickt, und daß er vor Allem 
in den dogmatischen Werken von der allegorischen Interpretation 
fast gänzlich absieht und ernsthaft bemüht ist, überall den Wort- 
sinn zu eruiren. Er steht in dieser Hinsicht kaum dem hl. Basilius, 
sicher aber nicht dem hl. Gregor von Nazianz nach, ^) Häufige 



vovd'eoiav x(bv itpe^rjg dveyQaqjrjoaVf im rivi xax<p zijv ajiovöyv sxcov sjiideix^oe- 
tai' dXXa JiäG avroTg 6 oxojtog tg>v X6y(ov jzgog dioQ&coaiv xfjg ijbuiolirevofisvijg rfj 
(pvaei xaxiag ßkenet. In Psalmos tract. 2. I. 489 D, 541 C, 544 C u. s. f. 

') I. 489 B, I. 488 A. Bardenhewer S. 274. 

"") Orat. catech.. cp. 8. II. 33 C, De vita Moysis I. 360 A sq. 

*) L. c. I. 356 C sq. Dahin gehören auch die meisten Beispiele, welche 
er im Eingange der Homilien zum Hohenliede beibringt. 

') Weiß schägt des Nysseners exegetische Thätigkeit im Allgemeinen 
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Berücksichtigung des Urtextes ^) und der von den Septuaginta ab- 
weichenden üebersetzungen, ^ wiederholte genaue Prüfung einzelner 
Ausdrücke durch ihre etymologische Erforschung ^) und durch den 
Nachweis des biblischen Sprachgebrauches^ ^) einzelne grammatische 
Bemerkungen, ^) und namentlich das beständige Bestreben, den 
Context heranzuziehen und auf den inneren Zusammenhang zu 
achten, ^ zeugen von einer für jene Zeit anerkennenswerthen Sorg- 
falt in der Ergründung des eigentlichen Schriftsinnes. 



und speciell in der Ergründung des Litteralsinnes geringer an, als die der bei- 
den andern Eappadocier. Vgl. S. 50 und das Schlußwort S. 109. 

*) Die Eenntniß der hebräischen Sprache scheint sich freilich bei Gre> 
gor, wie auch bei Basüius und Gregor von Nazianz, auf einige, wohl tradi- 
tionell gewordene Etymologien beschränkt zu haben. Er führt die Erklärung 
hebräischer Namen gewöhnlich selbst auf „Kenner der hebräischen Sprache'^ 
zurück (I. 204 D, 864 A, 1072 B, 11. 561 G, 111. 361 B). Nur selten spricht 
er möglicher Weise aus eigenem Wissen, wie wenn er das hebräische Alleluja 
erklärt (In Psalmos tr. II. cp. 7. I. 512 D sqq), oder eine Übersetzung als 
mangelhaft bezeichnet und den Grund in der geringeren Biegsamkeit des Grie- 
chischen findet (In cantic. cantic. hom. 2. I. 796 A sq), oder wenn er sagt, 
das Wort Ketpd^ sei ohne Übersetzung geblieben, weil die Interpreten kein ent- 
sprechendes Wort gekannt hätten, und hinzufügt: «Wir aberhaben dies gelernt, 
daß ein solches Wort die lautere Reinheit und die Unempfänglichheit für jede 
schmutzige Materie bedeutet (In cantic. cantic. hom. 13. I. 1056 A). 

'^) Von der Ansicht mancher Väter, daß die Übersetzung der Septua- 
ginta inspirirt sei (vgl. Weiß S. 35 f.), ist Gregor, wie die häufige Berufung 
auf den Urtext und besonders die zuletzt citirte Kritik dieser Uebertragung 
beweist, nicht beeinflußt. Dazu kommt, daß er wie Basilins nicht selten auf 
die übrigen Üebersetzungen und auf , genauere Abschriften" sich stützt (In 
hexafim. 1. 69 D, 80 B sq. In Psalmos tract. II. cp. 2. 1. 492 A, cp. 4. I. 501 C, 
cp. 10. J. 541 B, In cantic. cantic. hom. 2. I. 805 C, hom. 13. I. 1041 C, In 
Christi resorrect. Orat. 2. III. 641 C, 644 D. Letztere Rede scheint jedoch 
nach alten syrischen Üebersetzungen dem Severus von Antiochien anzugehören. 
Vgl. J. B. Pitra, Analecta sacra. Tom. IV. Paris 1883. Prolegom. 
p. VII. n. 3. 

*) z. B. I. 696 B, 861 B, 1128 A; II. 121 D, 1108 A, III. 576 A. 

^) Ueber Ausdrücke, wie fiaxaiozrjg fiataioti^twv, egya egycov, t6 ^ofia 
Twv qa^iaxtov, x6 äytov itov dyicov I. 621 B, 778 B sq; Bedeutung des Wortes 
vjioxaYti 1. 1304 A sqq, II. 308 D sqq; yewtjaig II. 505 B sqq, 780 A sqq. 
Vgl. Weiß S. 52 f. 

^) Ueber den Gebrauch des Präteritums statt des Futurs: In Psalmos tr. 
II. cp. 13. I. 569 B sq; über die verschiedene Bedeutung von dvya^g im Sin- 
gular und Plural I. 836 B. Weiß (S. 53 j hat bei Gregor gar keine gramma- 
tischen Notizen gefunden. 

*') z. B. II. 344 A, 345 A sqq, 576 A sqq, 584 D sq, 604 C, 
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Aus alledem ergibt sich schon, dafi der Einfloß der pliett<» 
matischen Interpretationsweise auf den Betrieb der Glaubenswissen- 
schaft beim hl. Gregor von Nyssa ein höchst geringer war. Die 
bedenklichen Allegorien finden sich &st ausschließlich in den 
Schriften, welche eine moralisch-praktische Tendenz haben. In 
den dogmatischen Werken geht er durchweg von den richtigen 
hermeneutischen Grundsätzen aus. ^) Ja, wenn wir den Begriff 
des Dogmas im strengen Sinne des Wortes gemäß der Auffassung 
vieler damaligen Theologen auf die Christologie und Trinitätslehre 
beschränken und annehmen, daß der Nyssener mit Gregor von 
Nazianz filr die Speculationen „über die Welt und die Welten, über 
die Materie, über die Seele, über die vernünftigen Wesen, sowohl 
die guten als die bösen, über Auferstehung, Gericht und Vergel- 
tung, über die Leiden Christi*' grüßere Freiheit in Anspruch nahm, 
weil in diesen Puncten „ein Irrthum keine Gefahr bringe^, ^ so 
steht fest, daß er seine streng dogmatischen Sätze niemals mit 
Hülfe einer pneumatischen Exegese zu beweisen suchte. 

Zugleich erklärt uns die genannte Fixirung des Dogma-Be- 
griffes, wie Gregor in einigen Lehrstücken stark abweichende Mei- 
nungen vertreten durfte, ohne den Ruhm eines orthodoxen Lehrers 
— sogar das Nicaenum 11. nennt ihn den „Vater der Väter" ^) — 
einzubüßen. 

2. Die von der Kirchenlehre abweichenden Doctrinen des hl. 
Gregor sind gewöhnlich durch seine Bemühungen, das Christen- 
thum speculativ zu erfassen, hervorgerufen, indem er dazu einzelne 
Theorien der außerkirchlichen Philosophie verwandte, deren Kennt- 
niss er sich ja, wie kein anderer griechischer Kirchenschriftsteller 
jener Zeit, angeeignet hatte. ^) Zudem wurde er durch seine hohe 



Vgl. Kihn in Wetzer und Weite's Kirchenlexikon 2. Aufl. (Artikel: 
Hermeneutik, biblische) Band V. Sp. 1866 f., der diese „noch zu wenig beach- 
tete Eigenthümlichkeit der Interpretationsmethode'', welche bei vielen Vfttem 
wahrzunehmen ist, speciell beim hl. Athanasius aufweist. 

') Gregor. Naz. Orat. 27. n. 10. T. XXXVI. 25 A. Vgl. C. Ullmann, 
Gregorius von Nazianz. 2. Aufl. Gotha 1866. S. 217 f., Harnack TP. S. 43 f. 

^) 6 Tcov naxBQwv naxriQ, Goncil. II. Nicaenum Act. VI. Tom. 7. ed. 
Labbaei p. 477. 

•*) Vgl. B. Aub4 in der Nouvelle biographie g^nörale. Tom. XXI. Paris 
1857. p. 850: „Aucun Pfere de l'Eglise grecque de ce sidcle n'est plus nourri 
de Philosophie profane, aucun ne la tient en plus haute estime". 



V^ehrung gegen Origenes bewogen, sich dem großen Meister 
auch in einigen ungewOhnUchen Lehren anzuschließen. 

Was Gregors Verhältniß zu den philosophischen 
Schulen der alten Welt anlangt, so muMe ihm die Anerkennung 
der göttlichen Offenbarung als der unbedingten und niemals irre- 
leitenden Auctorität nothwendig eine große Unabhängigkeit von 
denselben bewahren. „Er schloß sich", sagt Külb, ^) „keiner 
bestimmten philosophischen Schule an, sondern wählte überall die 
Ansichten und Behauptungen, die ihm dienlich waren, nach seinem 
Gutdünken und ohne Rücksicht auf den Ruf und das Ansehen 
ihrer Urheber.'' Man kann sein Verfahren eklektisch nennen, ohne 
jedoch seine religiöse Philosophie als Eklekticismus bezeichnen zu 
dürfen. Denn er brauchte sich aus den verschiedenen Systemen 
nicht erst die Wahrheit zusammen zu suchen, sondern er besaß 
sie von vornherein in seiner christlichen Ueberzeugung. Aber zur 
wissenschaftlichen Begründung und Ausgestaltung der letzteren 
bediente er sich der Wahrheit, die er in anderen Lehren fand. 

Dabei bleibt bestehen, daß der hl. Bischof unter dem vor- 
herrschenden Einfluß jener Doctrinen stand, mit denen ihn sein 
Bildungsgang vorzugsweise bekannt gemacht hat: der platonischen 
und neuplatonischen Philosophie. 

Die Schriften Plato's hat er jedenfalls durch Selbststudium 
kennen gelernt. Seine Kenntniß derselben ist so genau, daß er 
dem Eunomins ein falsches Citat aus Plato's Phädrus '^ und ein 
Plagiat aus dem Kratylus ^) nachweisen kann. Er nennt Plato 
„den Weisen unter den Heiden" ^) und bekundet vor Allem dadurch 
seine Hochschätzung gegen ihn, daß er sich in vielen Punkten an 
ihn anschließt. Die Darstellung der Lehre Gregors von der Er- 
kenntniß Gottes und von dem Wesen der Gottheit wird diesen 
Anschluß vielfach bestätigen. Dazu kommt die extrem realistische 
Auffassung der Existenz der allgemeinen Wesenheiten, welche 
offenbar durah Plato's Lehre beeinflußt ist; zahlreiche Anklänge 



') Ph. H. Külb in der Allgemeinen Encyklopftdie der Wissenschaften 
und Künste, heraosg. von J. S. Ersch und J. G. Graber. 89. Theil. Leipzig 
1869. (Artikel: Gregorios (von Nyssa).) S. 450 Sp. 1. 

') Contra Eunom. üb. 9. II. 813 C. 

') L. c. Üb. 12. II. 1045 C. 

*) De infantibus qui praemature abripiuntur III. 164 D. Vgl. Contra 
fatom II. 164 B sq, De anima et resurr. III. 49 C. 

Piekftmp, Ditt Gottedohro d. bl. Gragor t. Nyau. 3 
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an des Letzteren Anthropologie, wie in den Beweisen ftlr die Un- 
sterblichkeit der Seele, in der Unterscheidung der vemfinftigen, 
irasciblen und concupisciblen Seelenkraft; ferner die ausgiebige 
Benutzung des platonischen Begriffes der /lerovaia. ^) Kurz, in 
allen Schriften des Ny sseners begegnen wir zahlreichen Documen- 
ten platonischer Denkweise. Aber dabei ist die Hochschätzung 
dieses Philosophen doch nur eine relative. Manche Anschauungen 
desselben finden den entschiedenen Widerspruch Gregors, welcher 
sich nicht scheut, z. B. die Lehre von der Präexistenz der Seele 
und von der Seelenwanderung als absurd, -), die Erörterungen im 
Kratylus Aber die Entstehung der Namen als Schwätzereien (€plv- 
aQtai) zu bezeichnen. ^ 

Für Aristoteles legt er gar keine Vorliebe an den Tag. 
Wo er auf ihn verweist, geschieht es nur unter tadelnden oder 
ironisch lobenden Bemerkungen über seine Dialektik. *) Deshalb 
wird er die nicht unwichtigen aristotelischen Philosopheme, welche 
er angenommen hat, z. B. von dem Erkennen durch Abstraction, 
von dem Gegensatz zwischen dvvajtug und ivegyeia, von der Stel- 
lung der Tugend zwischen zwei Extremen u. s. w., ^) wohl durch 
Vermittlung späterer Philosophen, insbesondere der Neuplatoniker, 
gewonnen haben. 

Anklänge' an den Stoicismus finden sich wiederholt in der 
Ethik des hl. Gregor. Aber auch in dieser Hinsicht wird der 
Anschluß kein unmittelbarer gewesen sein. Die stoische Lehre 
gilt ihm nur als verwerflicher Materialismus; ^ er zollt ihr nie ein 
Wort der Anerkennung. 

Hingegen jene Eigenthümlichkeiten in der Lehre und Aus- 
drucksweise Gregors, welche an Philo von Alexaudrien erin- 
nern, dürften eher auf eine unmittelbare Bekanntschaft mit dessen 
Werken zurückzufahren sein. Zu dieser Annahme berechtigt na- 
mentlich die zweimal gegen Eunomins erhobene Beschuldigung, 



^) Andere Einzelheiten erwähnt noch Ettlb a. a. 0. S. 449 f., Aub^ 
a. a. 0. p. 850 sq. 

^) De anima et resurr. III. 112 C sqq, De hominis opif. I. 229 B sqq. 

') Contra Eunom. IIb. 12. II. 1045 G sq. 

*) III 49 C, IL 265 B und öfter. 

^) Vgl. Külb und Aub^ a. a. 0. 

«) De deitate Filii et Spiritus S. III. 560 B. 
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dafi er sich philonische Redewendungen wörtlich angeeignet habe. ^) 
Die Uebereinstimmung zwischen Gregor und Philo zeigt sich spe- 
ciell in manchen allegorischen Deutungen des A. T., ^) in einzelnen 
Bestimmungen über die Gotteserkenntni& und den Gottesbegriff und 
über den (prähistorischen und paradiesischen) Urzustand der 
Menschen. ^) 

Plotin oder andere Neuplatoniker werden allerdings nie- 
mals in irgend einer Weise von unserem hl. Lehrer erwähnt. Es 
unterliegt aber keinem Zweifel, da& er auch von dieser Seite starke 
Anregungen zur Ausgestaltung seines Systems, insbesondere zur 
Entwickelung des Gottesbegriffes und zur Lehre von der Erkennt- 
nis Gottes empfangen hat. Bei genauerer Prüfung jedoch wird 
sieh herausstellen, daß dieselben bei Weitem nicht so bedeutend 
sind und Gregor nicht so principiell beeinflu&t haben, wie bisweilen 
angenommen wird und neuestens von W. Meyer in einer eigens 
diesem Nachweise dienenden Schrift: „Die Gotteslehre des Gregor 
von Nyssa, Leipzig 1894" mit Nachdruck betont worden ist. — 
Recht auffällig tritt die Anlehnung des Nysseners an neuplatonische 
Ideen darin hervor, daß er seine Begriffe der Materie und des 
Ortes, wie bei der Lehre vom Verhältnisse Gottes zu Raum und 
Zeit zur Sprache kommen wird, den neuplatonischen Begriffen nach- 
gebildet hat. 

3. Unter den christlichen Lehrern hat unstreitig Origenes 
durch seine Schriften die wissenschaftliche Richtung des hl. Gregor 
am Wirksamsten bestimmt. Auch die meisten platonischen und 
philonischen Gedanken erscheinen bei diesem in dem Gewände, 



») Lib. 7. II. 748 C sq, lib. 9. II. 804 B sq. 

*) Vgl. ob. S. 21. Anm. L 

^) Nach Philo erzählt Gen. L 27 die £rscha£fang des vorzeiilichen äv- 
§Q<onoq ovßdvios, der nach Gottes Bild als eine Gattung, ein Urbild, geistig, 
weder männlich noch weiblich, ein äv&Qwjtog y€vi?c6g, von Natur unvergänglich, 
gebildet wurde (Leg. alleg. IL 4. ed. Mangey T. I. p. 68, ibid. I. 28. T. I. 
p. 61; De opif. mundi n. 24, 46. T. I. p. 17, 32. Vgl Siegfried, Philo von 
Alexandrien als Ausleger des A. T. Jena 1875. S. 242, 284 ). Gregor von 
Nyssa lehrt, daß der Mensch in diesem engelgleichen Zustande zwar nicht 
wirklich erschaffen sei, daß er aber in der Idee Gottes präexistirt habe (vgl. 
unten S. 89). Femer hat Gregors Darstellung des paradiesischen Zustandes 
des ersten Menschen manche Beziehungen zu der philonischen Beschreibung 
der Schönheit, Kraft und Verklärung des Leibes (De opil mundi n. 47. T. I. 
p. 38, n. 50. p. 84), sowie der hohen Weisheit und Gnade Adaras (L. c. 
n. 52. p. 86). 

3* 



Weiches Origenes ihnen gegeben hatte. Eine hohe Verehrung 
gegen diesen grofien Denker war in der Familie Gregors alte Tra- 
dition. ^) Wie eifirig sich insbesondere Basilius, der Lehrer seines 
jüngeren Bruders, mit den Werken des Origenes beschfiiftigt hat, 
beweisen die unter dem Namen 'Qoiyh&vg 0doxaiia bekannten 
Excerpte aus denselben, ^ welche er mit Gr^or von Nazianz als 
Frucht ihrer gemeinsamen Studien zusammengestellt hat. Auf 
Niemanden aber haben die Ideen des gro&en Heisters so nach- 
haltig eingewirkt, wie auf Gregor von Nyssa, ^ der sein Ziel, das 
Ganze der natflrlichen und übernatürlichen religiösen Wahrheiten 
speculativ zu durchdringen und systematisch zu verarbeiten, durch 
den großen Alexandriner vollkommener, als durch irgend einen 
anderen Lehrer erreicht sah. Ihm ist Gregor deswegen am £ut* 
schiedensten gefolgt Ein BUck auf die Grundzüge seines theo- 
logischen Systems, sodann die Berücksichtigung einiger Einzel- 
heiten wird es bestätigen. 

a. Der eine überweltliche, persönliche Gott ist die ursprungs- 
lose, unendlich vollkommene Ursache alles dessen, was isL Das 
Uebermafi seiner Güte und Liebe drftngte ihn, seine Güter, wie 
das Licht seine Strahlen, zu ergießen. Er schuf das Weltall, das 
durch seine großartige Schönheit, durch die wundervolle Harmonie 
seines Aufbaues, seiner Ruhe und Bewegung die Herrlichkeit des 
Schopfers verkündet und die vernünftige Schöpfung zur Anbetung 
und Bewunderung seiner Macht und Weisheit fortreißt. Alles ist 
gut erscha£Fen; denn es nimmt Theil an Gk>ttes Güte; und es hat 
Dauer uud Bestand in ihm, weil es das All durchdringt und um- 
faßt und dadurch schon in der gegenwärtigen Weltordnung in ge- 
wissem Sinne „Alles in Allem'' ist. Seinem Rathschlusse, daß die 
vernünftige Creatur durch ihr sittliches Ringen sich zur Aehnlieh- 
keit mit Gott gestalten und nach kurzer Prüfungszeit in der ewigen 
Himmelsseligkeit ihre höchste Vollendung erreichen sollte, trat die 

*) Vgl. Krampf S. X. 

*) Patrol. Ser. graeca. T. XI— XVII. , abschnittweise an verchiedenen 
Stellen. T. XIV. 1809—1316: Origenis Philocalia summatim edita. * 

^) An zwei Stellen rühmt Gregor, der mit dem Lobe früherer Lehrer so 
m kargen pflegt, den Origenes, im Vorworte znr Erklänmg des Hohenliedes 
(ob. S. 27 Anm 2) und in der Rede auf den hl. Gregorius Thaumatorgus, da 
er von diesem sagt: Jigocfpottg. r(p xarä t6v ^qovov ixsTvov Trjg xwv Xgioxiav&v 
<piXoao(piag xa^ijyov/ievq) {*QQiyivi]s öe ovxog tjv, ov noXvg km toXg ovyyQd/Lifiaai 
Xöyog) IIL 905 D. 
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SOnde entgegen, der freiwillige Abfall vieler Engel und aller Men- 
sehen von ihm, dem einzigen wahren Gute, dem wahren Leben. 
Der geistige Tod war die nothwendige Folge, und im Menschen- 
^eschlechte ging gemäß der göttlichen Drohung der glückselige 
Paradieseszustand der Athanasie und Aphtharsie verloren. Der 
Abfall von Gott verdiente, mit der ewigen Verwerfung, die der 
Herr auch angedrolit hatte, bestraft zu werden. Aber wQrde die 
die Drohung erfüllt, so würde der Wille Gottes, Alle selig zu 
maclien, nicht durchgeführt, und das Böse, dieser unversöhnliche 
Gegensatz gegen Gott, erhielte ewigen Bestand. Das wollte Gott 
nicht; die Sünde und der Tod sollte überwunden, der störende 
Mißton in der Harmonie des Universums beseitigt und vor Allem 
die Vereinigung mit Gott, die Vergöttlichung und endlich der Ein- 
tritt in die ewige Freude wieder ermöglicht werden. 

Das Mittel dazu, die glänzendste OfiTenbarung der göttlichen 
Macht, Güte, Weisheit und Gerechtigkeit, war die Menschwerdung 
des göttlichen Logos, der blutige Kreuzestod Christi und die Krö- 
nung des Erlösungswerkes durch seine Auferstehung und Himmel- 
fahrt. Der Gottmensch hat uns das Heil verdient. Durch den 
Glauben und die Wiedergeburt in der hl. Taufe eignet der Mensch 
sich das Heil an. Mit dem Glauben aber muß die Ueinheit des 
Gewissens verbunden sein : Fortschreitende Unteijochung der Lei- 
denschaften und Uebung der Tugenden. Diese durch den Beistand 
der göttlichen Gnade ermöglichte Erhebung über das Irdische führt 
den Menschen allmälig zur ersten Gnade, zur Vollkommenheit des 
Urstandes zurück. — Freilicfh können die Menschen auch nach 
der Erlösung noch sich von Gott lossagen und in der Sünde bis 
über den Tod hinaus verharren, — aber nicht fQr immer. Endlich 
einmal werden sie in dem strafenden und reinigenden Feuer des 
Jenseits ihre Schuld erkennen und bereuen; und wenn der gött- 
lichen Gerechtigkeit, vielleicht nach unermeßlichen Zeiträumen, 
genuggethan und alle Schuld gesühnt ist, dann werden Alle, auch 
die gefallenen Engel und der Erfinder der Sünde, von ihrer Bos- 
heit geheilt, in die ewige beseligende Gemeinschaft mit Gott ein- 
gehen. Dann wird Gott wahrhaft „Alles in Allem *^ sein; denn 
das Böse ist besiegt, ja vernichtet, weil kein Böser mehr da ist 
und das Böse in sich keine Subsistenz hat. Ein Gottesreich wird 
Alle umschließen, die gesammte Schöpfung wird sich zu ewigem, 
einhelligem Lobe Gottes vereinigen. 
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Man sieht, es sind die Ideen des Origenisnius, die Gregor 
von Nyssa seinem Systeme zu Grunde gelegt hat. Er hat sie 
jedoch nicht schülerhaft reproducirt, sondern unter Ausscheidung 
mancher heterodoxen Anschauungen correcter und einheitlicher 
verarbeitet. Wo es nothwendig erschien, hat er sich nicht ge- 
scheut, sich zu Origenes sogar in fundamentalen Fragen in ent- 
schiedenen Gegensatz zu stellen. So widerspricht er in den 
schärfsten Ausdrücken dem Verfasser des Werkes Uegl rcbv dgx^^^^' 
— den Namen scheint er aus Pietät zu unterdrücken *) — wegen 
der Behauptung, daß die Seelen wie ein Volk in einem besonderen 
Staate schon vor dem Leben im Fleische existiren und zur Strafe 
für eine Sünde an die Leiber gekettet werden; er nennt diese 
Behauptung eine Fabel, einen koyog äxe(paX6(; ng xal drsh^g, und 
erweist sie als eine Quelle zahlreicher Absurditäten. ^) Demgemäß 
gilt ihm auch die Lehre von der Seelen Wanderung in jeder, auch 
in der von Origenes vorgetragenen Form des Ueberganges aus 
einem Leibe in den anderen, als eine unsinnige Theorie. ^ 

b. Und doch zeigt sich auch bei dieser Bekämpfung des 
Präexistentianismus der bedeutsame Einfluß des Meisters. Nicht 
genug damit, daß Gregor den Spiritualismus desselben durch eine 
stark spiritualistische Auffassung des paradiesischen Zustandes der 
Protoplasten begünstigt; ^) er glaubt, ein größeres Zugeständniß 



^) Gregor sagt übrigens: Tolg fiev yag rcöv tiqo rnxcjv doxeXy olg 6 ,nsQt 
xatv oiQxcov* ijiQaYf^areif&Tj Xoyog. Sollte es nicht ein Hinweis darauf sein, daß 
auch Clemens von Alexandrien in seiner spurlos verlorenen Schrift über die 
Principien und die Theologie (Aqxmv xai {^eoloyiag i^i^yrjaig), welche er selbst 
in „Quis dives salvetur" (cp. 26. T. IX. 632 C) erwähnt, die Präexistenz der 
Seele gelehrt habe? Ueber die Anklänge an diese Lehre bei Clemens von 
Alexandrien vgl. Redepenning 1. 8. 125 f. 

-) De hom. opif. cp. 28. I. 229 B sqq; De anima et resurr. III. 112 C 
sqq. Vgl. Hilt S. 58 f. 

'") L. c. I. 232 A sqq, III. 108 B sqq. Vgl. Hilt S. 220 ff. — Origenes 
Contra Celsum lib. 8 cp. 30. T. XI. 1561 A. Die (xexevöoyfjidzcDoig im weiteren 
Sinne des Wortes, die Wanderung der Seelen in Thierleiber, Bäume u. s. w., 
die von Plotin verfochten wurde (Ennead. III. 4. 2. p. 284), wurde von Orige- 
nes ausdrücklich zurückgewiesen Tom. in Matth. VII. T. XIII. 833 sq, Tom. 
in Matth. XIII. T. XIII. 1085 B sq, Contra Celsum I. c. Vgl. Schwane 
P 361. 

^) Mit derselben Begründung, die der Origenist Aglaophon beim hl. Me- 
thodius vorbringt, weist Gregor die Ansicht ab, Gott habe den Menschen nach 
dem Stindenfalle wirkliche Kleider aus Thierfellen gegeben (Orat. catech. cp. 8. 
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Tnachen zu sollen: Der Menscli hat nämlich in einer noch geisti- 
geren Daseinsform, im Zustand der reinsten Gottebenbildlichkeit, 
dem namentlich der Geschlechtsunterschied fremd war, zwar nicht 
wirklich, aber doch in der Idee und dem Plane Gottes präexistirt. 
Nur die Voraussicht des Sündenfalles ist für Gott der Anlaß ge- 
wesen, diese Daseinsform nicht zu verwirklichen. ^) Auch sonst 
ist die Anthropologie des Nysseners zum Spiritualismus geneigt* 
Zwar faßt er grundsätzlich die menschliche Natur mit Aristoteles 
im Gegensatz zu Plato und Origenes als Ein Wesen aus Einem 
Gu6 auf, in welchem Seele und Leib zu Einer Substanz verbunden 
sind. Aber es fehlt nicht an Aussprüchen, welche die Bedeutung 
des Leibes als eines Wesensbestandtheiles des Menschen zu weit 
zurückstellen und ihn nur als ein Besitzthum des Ich betrach- 
ten^ ^ und zwar als ein Besitzthum, dem die nach Vollkommenheit 
ringende Seele entsagen, dessen Umklammerung sie sich möglichst 
entwinden, dessen auf das Niedrige gerichtetes Streben sie unter- 
Jochen muß. Das bloß geistige Leben (juovfj rfj xpvxfj C^v), der 
Wandel der körperlosen Wesen ist das Ideal unseres sittlich reli- 
giösen Lebens auf Erden. ^) 

Zahlreiche andere Theorien Gregors bekunden den engen 
Anschluß an Origenes. Abgesehen von der bereits erwähnten 
Neigung zur allegorischen Schriftauslegung kommt vorzüglich die 
mit der Apokatastasislehre gegebene Anschauung vom Zwecke der 



II. 33 C vgl. mit Metbod. De resnrr. lib. 1. cp. 4. n. 3. p. 74. ed. Bonwetsoh). 
Seine Deatung der x^^^^^s öeQfjidxivoi streift in ihren Ausdrücken wiederholt 
die des Origenes: , Schwere irdische Leiber machte er uns als Kleider von 
Fellen ** (bei Methodius 1. c). Gregor versteht jedoch nicht unter diesen Elei> 
dem geradezu neue Leiber von irdischer Materie, wie Dalläus (De poenis et 
satisfactionibus humanis. Amstelodami 1649. cp. 4. p. 373) behauptet, aber 
auch nicht bloß das Erwachen der bis dahin in der Menschennatur schlum- 
mernden Goncupiscenz, wie Krampf (S. 93) meint, sondern die Verderbniß 
des bis dahin verklärten Leibes, die ganze Summe der schimpflichen Eigen- 
schaften, die statt des engelgleicheu Lebens im Urzustände ein dem thierischen 
verwandtes Leben für die Menschen begründete. Hilt S. 112 ff. 

') De hom. opif. cp. 22. I. 205 A sq, I. 181 A sq, 189 C sq. Vgl. 
Hilt 8. 93 ff., Harnack 11». S. 148 f. 

') De mortuis II L 508 D sqq. In cafttic. cantic. hom. 9. L 965 A sq. 
Die gewöhnlich citirte entschieden spiritnalistische Stelle aus der ersten Rede 
In verba ,Faciamus hominem' I. 264 6 ist unächt. 

'"*) De virginitate cp. 4. III. 348 A u. oft. Vgl. auch unten Einl. §. 6. 
n. 2. und 1. Kap. §. 8. n. 3. 
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Erlösung and aller übrigen göttlichen Heilsveranstaltongen in 
Betracht. Alles hat eine vorwiegend pädagogische Aufgabe. 
Die überströmende Liebe des Schöpfers zu seinen yernQufti^eu 
Creaturen hat allen das Ziel der innigsten Gottesgeroeinschaft und 
vollendeter Gottähnlichkeit gesteckt und will ihre Absicht unter 
voUkommener Wahrung der geschöpflichen Freiheit an Allen ohne 
jede Ausnahme erreichen. Belehrung, Zügelung, Läutenmg und 
Reinigung, auch durch empfindliche Strafe, wenn es nothwendig 
ist, ist darum der Zweck aller göttlichen Institutionen, die sich 
um das große Sühnopfer des Gottmenschen, das die Versöhnung 
für Alle potentialiter gesetzt hat, gruppiren und die Erlösung in 
dem Einzelnen zur Auswirkung bringen sollen und wirklich bringen 
werden. Die Ewigkeit der Höllen strafen wird dabei von beiden 
Lehrern fallen gelassen; die vindicative Gerechtigkeit Gottes tritt 
gegenüber seiner Alles an sich ziehenden Liebe in den Hinter- 
grund. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß in dem Lehrgebäude 
des hl. Gregor die Dämonen dieselbe auffallende Stellung gegen- 
über dem gefallenen Menschengeschlechte und dem Erlöser ein- 
nehmen, wie in dem Systeme des Origenes. Auch er vertritt die 
singulare Doctrin, dajg der Teufel für jeden Menschen einen Dämon 
zur Verführung und beständigen Anfechtung bestelle, um das 
Wirken des Schutzengels zu paralysiren. ^ Sodann reprodueirt 
er Origenes' ursprünglich auf valentinianische und basilidianische 
Quellen zurückweisende Lehre, da& der Teufel durch Adams Sünde 
eine rechtmäßige Herrschaft über die Menschheit erlangt habe, 
ähnlich wie ein Herr über den Menschen, der sich ihm freiwillig 
als Sklaven verkauft hat. Es wäre nun mit Gottes Gerechtigkeit 
unverträglich, die Menschen gewaltsam zu befreien. Deshalb 
bietet er dem Teufel ein Lösegeld an, und zwar nach dessen 
Wahl den menschgewordenen Gott. Und so wird der Teufel, der 



^) Näheres in der Darstellung der Lehre Gregors über die göttliche Ge- 
rechtigkeit. 

'^) De vita Moysis I. 337 D sq. Origenes De principiis Hb. 3. cp. 2. 
n. 4. T. XI. 309 B. Hiernach berichtigt sich die Behauptung Schwane*s 
(Dogmengeschichte V S. 168 Aniff. 2), daß nur Origenes und Cassian diese im 
Pastor Hermae aufgestellte Meinung aufgenommen haben. — Vgl. auch die 
Erklärung der heidnischen Orakel u. s. w. durch dämonischen Betrug: De Py- 
thonissa II 109 C, Contra fatum II. 172 C. Origenes Contra Celsum lib. 4. 
cp. 92. T. XI. 1169 C. 
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diesen Kaufjpreis ja nicht festhalten konnte, von Gott überlistet 
und gewissermaßen betrogen. Christus über windet den Teufel 
und den Tod. i) 

4. In den Grundzügen des Systems wie in der Gestaltung 
des Einzelnen offenbart sich also der mächtige Einfluß des Orige- 
nes. Gregor hat aber auch von den Gegnern der origeni- 
stischen Thfeologie Vieles gelernt. Er hat vor Allem, wie 
bereits angedeutet, die bedenklichen, das „Dogma'' im strengen 
Sinne des Wortes beti'effenden Irrthümer der letzteren, wie über 
das Verhältnis der göttlichen Personen zu einander, 2) glücklich 
vermieden und mit dem hl. Basilius und dem hl. Gregor von 
Nazianz auf der Grundlage des nicänischen Bekenntnisses die 
Christologie und Trinitätslehre eines hl. Äthan asius aufs Glän- 
zendste gegen den Ansturm der Häresien vertheidigt und ihren 
wissenschaftlichen Ausbau mustergültig gefördert. Worin sich im 
Einzebien die Einwirkung dieser großen Theologen zu erkennen 
gibt, wird die Darstellung der theologischen Meinungen ergeben, 
und darf an dieser Stelle wohl übergangen werden. 

5. Aber nicht nur, wenn das ,;Dogma" ein Abweichen von 
Origenes' Theorien forderte, hat der hl. Gregor von Nyssa sich 
von denselben losgesagt, sondern auch in anderen Lehrstücken 
zeigt es sich, daß er nicht urtheilslos auf die Worte des Lehrers 
zu schwören pflegte, sondern nur nach ernster, selbstständiger 
Denkarbeit sein Urtheil fällte. Seine Werke lehren unzweideutig, 
daß er sich auch über dasjenige gewissenhaft unterrichtet hat, was 
gegen Origenes, namentlich von Seiten seines Hauptgegners, des 
hl. Methodius von Olympus, vorgebracht war. Obgleich sie 
nicht einmal den Namen des Letzteren erwähnen, ^ so enthalten 
sie doch zahlreiche deutliche Spuren, welche ein gründliches Stu- 
dium der Schriften dieses berühmten Lehrers, der „als der größte 
unter den christlichen Schriftstellern seiner Zeit bezeichnet wer- 
den** *) muß, erkennen lassen. Da das Verhältniß Gregors zu Me- 



*) Orat. catech. cp. 22 sqq. II. 60 C sqq. 

') Über diese origenistischen Irrthümer s. Schwane I- S. 184 ff. 

''j Die vermeintliche Rede Gregors De eo, qnid sit „Ad imaginem Dei 
et ad similitadinem** I. 1328 sqq, welche zweimal den hl. Methodius citirt 
(I. 1329 G, 1333 A), ist jttngeren Datums und ziemlich sicher dem hl. Anasta- 
sius Sinaita zuzuschreiben. 

*) Bardenhewer S. 172. 
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thodius noch zu wenig erforscht ist, so wird es nicht unnütz sein, 
diesen Spuren bei einem besonderen Lehrstücke nachzugehen. 
Vorzüglich lehrreich ist der Blick auf die Vorstellungen vom Tode 
und von der Auferstehung des Fleisches. Die verdienstvolle Her- 
ausgabe eines slavischen Corpus Methodianum in deutscher Ueber- 
setzung durch G. N. Bonwetsch, ^) wodurch uns mehrere unbe- 
kannte Schriften des hl. Methodius und sein bedeutsames, bis 
dahin nur in Fragmenten vorhandenes Werk De resurrectione zu- 
gänglich gemacht sind, hat auch ein bestimmteres Urtheil über 
das Verhältnis der drei srro&en Lehrer Origenes, Methodius und 
Gregor von Nyssa in der bezeichneten Lehre ermöglicht. 

Origenes hatte zwar, im Widerspruch mit seiner Auffassung 
des irdischen Lebens der Menschen, welches eine Strafe, ein Ker- 
kerleben der Seele sein soll, jedenfalls durch den überlieferten 
Glauben der Kirche bewogen, eine Auferstehung und ewige Ver- 
einigung des Leibes mit der Seele angenommen. Aber er hatte 
die Identität des Leibes auf die Wiedererneuerung des eldog, des 
persönlichen Bildes, das sich in der. äu&eren Gestalt ausprägt, 
beschränkt ^) und zugleich die Auferweckung des materiellen Leibes 
durch den Hinweis auf die ursprünglich heraklitische Ansicht von 
der steten Veränderung und dem fortwährenden Flusse aller Materie 
für unmöglich erklärt.^ — Der hl. Methodius widerlegt ihn und 
betont entschieden die Auferstehung des materiellen Leibes mit 
allen seinen Gliedern. Und nun ist es interessant zu sehen, wie 
der hl. Gregor zu vermitteln sucht, wie er einerseits die Identität 
der materiellen Bestandtheile mit Methodius' Beweisgründen, bei- 



^) Methodius von Olympus. Von G. N. Bonweisch. L Schriften. Er- 
langen und Leipzig 1S91. — Die Citate werden nach dieser Ausgabe gegeben. 
Nur das Symposium des hl. Methodius wird nach Migne T. XVIIT. oder nach 
der Ausgabe von A. Jahn (S. Methodii opera T. Halae 1865) citirt, weil 
diese Schrift von Bonwetsch nicht neu edirt ist. 

^) Origenes bei Methodius De resurr. üb. 3. cp. 3. n. 5. ed. B. p. 252: 
„oevarov yo.g'^ , (pTjotv [Origenes], „vjidgxovtog rov vXiJiov acofiarog nai firjdeTtoxe 
fiivovxog ecp* iavrcp, dXXä ojioyivofisvov xal sjiiyivofievov jzegi ro eldog x6 x^Q^^~ 
tt^giCov X7]v fioQ(pi^v, v(p ov xal ovyxgaxelxai x6 oxfjf^o-, dvdyxrf 8r] xr^v dvdaxamv 
im fiovov ei'dovg eaea^ai'^. Ib. cp. 7. n. 4. p. 261 (Worte des Origenes): eiöog 
\cprjmv elvai] x6 xtjv xavxoxrjxa [nach dem slavischen Codex müßte es jxoioxrjxa 
heißen, was auch der Stelle lib. 1. cp. 22. n. 3. p. 98. entspricht] x(ov fiekcbv 
iv x(p x^Q^^'^^VQ'- ^V^ fJioQ(prjg ixdaxov IfKpaXvov. 

^) Vgl. Methodius De resurr. lib. 1. cp. 9 sqq. p. 79 sqq. Origenes 
Selecta in Psalmos, Ps. 1. V. 5. T. XII. 1092 C sqq. 
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nähiB ohne einen einzigen auszulassen, verficht, anderseits aber 
eine schroffe Stiellungnahme gegen Origenes dadurch vermeidet, 
daß er diesen niemals nennt und seine eigenen Ansichten, wo 
immer es angeht, in origenistischen Ausdrücken und Wendungen 
vorträgt. 

Gregor lehrt: Der materielle Leib ist der Seele nicht zur 
Strafe und Bu&e als ein Geföngni& zugetheilt worden,^) sondern 
er gehört wesentlich zur Menschennatur, die als das vollendetste 
Kunstwerk der irdischen Welt unmittelbar aus des Schöpfers Hand 
hervorgegangen ist. 2) Der Mensch sollte nach der Absicht Gottes 
dem Tode nicht anheimfallen ; ^) aber durch die Sünde ist der 
Tod, die gewaltsame Trennung der Seele vom Leibe, *) in die Welt 
gekommen. Dieser ist eine Strafe, aber er hat auch eine liebe- 
volle Absicht' Gottes zu erfüllen: Bliebe der Mensch unsterblich, 
so würde das Böse in ihm, wenigstens die durch keine Ascese 
auszurottende Wurzel des Bösen, niemals ersterben und stets eine 
Herrschaft bewahren. Das Mittel, auch die Wurzel zu entfernen 
und die Sünde ganz zu vernichten, ist der Tod, ein Heilmittel also 
für Leib und Seele, das von Gott, dem wahren Arzte und Retter, 
ersonnen ist, damit das Böse nicht ewig werde. ^) — Die Seele 
lebt nach dem Tode für sich allein, jedoch nicht ohne alle körper- 



In der Rede De mortuis III. 505 G sqq, in welcher er dem Tode 
seine Schrecken zu nehmen und ihn als erwünschtes Ziel hinzustellen sucht, 
bedient er sich dieses Vergleiches, so daß er das irdische Leben überhaupt mit 
einem Kerker für den Menschen, nicht jedoch den Leib mit einem Kerker für 
die Seele vergleicht. 

'^) De hom. opif. cp. 2. I. 132 C sq. — Methodius De resnrr. hb. 1, cp. 
34. n. 1. p. 122 sq. 

'^) In Christi resurr. Orat. 3. III. 661 B sq. Andere Stellen cf. Hilt 
S. 87 f. — Methodius 1. c. n. 2 sq. p. 123. 

*) Advers. Apollinar. n. 30. II. 1189 D. — Methodius 1. c. cp. 38. n. 1 
sq. p. 132. 

^) Orat. consolatoria in fonere Pulcheriae III. 876 D sq: Ovdk yag äXXo 
tl iativ i:i dr&QCjncov 6 ^dvaxog^ el fjirj xaxiag xadagatov. ^Ensidi] yoQ olov u 
axevog dya^tov Sexuxov t6 xar doxoig »J (pvoig fjfiibv naga xov ßeov tcov oXcov 
xareaxevda&fjf xov de ix^Qov xtöv xpvxi^v ^^tojv öi d:tdxrjg tffiTv x6 xaxov Jiag^ 
eyxeavTogf x6 dya&ov x^Q^^ ^^^ iöxsv' xovxov evexev, (bg dv firj öiaiwvi^jj •q^iiv 
ri ifitpveTaa xaxia, iiQOvoiq, xgeixxovi &avdx(p x6 oxevog Ttgog xatgov SiaXvexaif tva 
xfjg xaxiag ixgveiaijg dvanlao&fj x6 dv&Qwnivov, xai dftiykg xaxiag X(^ i^ oiQX^^ 
d:toxaxaaxf} ßitp. De mortuis III. 529 A sqq. — Methodius 1. c. cp. 38—47. 
p. 132-162. 
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liehen Kennzeichen: Das eldog bleibt ihr d. h. die innere Gestal- 
lung, „der Typus der Persönlichkeit" (Huber S. 207). — Im 
irdischen Leben hat das eldog dem in stetem Fluß und StoflFwech- 
sel befindlichen Leibe ^) die entsprechende äußere Gestalt gegeben 
und erhalten; im Tode dient es den Seelen (der reiche Prasser 
und Lazarus) als ein gewisses äußeres Erkennungszeichen fyva>Qcoud 
n aayjuartxov). ^ — Der Leib verfällt der Auflösung. Die Elemente, 



^) De hom. opif. cp. 13. 1. 165 A sqq. (hier auch der platonische ond 
origenistische Vergleich des Leibes mit einem Flusse, ebenso De aniraa et 
resurr. TIT. 141 A), De pauperibus amandis TIT. 481 G, besonders De mortnis 
III. 521 B sq. — Orjgenes Usgi dgx(Jiv üb. IV. n. 83. T. XI. 408 A, Sei. in 
Psalm. 1. V. 5. T. XII. 1093 B; bei Methodius L c. cp. 9. p. 79 sq, cp. 22. 
p. 92. -;- Methodius selbst bekämpft diese Theorie De resurr. lib. 2. cp. 10. 
p. 211 sqq. 

^} De hom. opif. cp. 27. T. 225 B sqq. — Origenes' Lehre vom eldog 
s. ob. S. 42; vgl. noch Method. lib. 1. cp. 22 sqq. p. 93 sqq. — Hier tritt das 
eklektische Verfahren Gregors sehr deutlich zu Tage. Methodius sagt vom 
elöog gegen Origenes: 1. Es ist nichts Beständiges, sondern ändert sich mit 
den Lebensaltem (lib. 3. cp. 3. n. 7 sqq. p. 253). 2. Es kann für sich allein 
die Auferstehung des Fleisches nicht erklären: a. Wenn es stets mit der Seele 
verbunden bleibt, so kann keine Rede davon sein, daß es auferstehe {ovx Sga 
to elöog dvioraraif S firjdeTroxe jiejiicoxev 1. c. cp, 5. n. 6 sq. p. 256 sq^; b das 
allerunmöglichste aber ist es, daß das elöog sich nach dem Tode vom Fleische 
trennen und für sich bestehen und bei der Auferstehung der Seele zurückgege- 
ben werden soll; denn die Form kann nicht für sich subsistiren, sie verschwin- 
det mit der Auflösung des Fleisches (1. c. cp. 6. n. 1 sqq. p. 258 sql Daher 
müssen alle Glieder des Leibes auferstehen, oder es steht auch das elöog nicht 
auf (cp. 7. n. 5 sqq. p. 261). — Der hl. Gregor erklärt sich nun ad 1. für 
Origenes' Anschauung, daß das etöog unveränderlich sei: ovte yäg öi oXov ev 
Qvoei xai fjiexaßoXfj xo ^fidtegov . . dXXä xaxa rov dxgißirfregov Xoyov x6 juev xi 
eaxrjxe x(bv ev '^fuv, x6 öe öC dXXoicoaewg Jigoeiaiv. 'AXXoiovxai fiev ydg öi ai/fi}- 
oea>g xe xai fieiwoecog x6 0(b/j,a, olov ifidxid xiva, xdg xa^e^rjg ^Xixlag /lexevÖvofie- 
vov. "Eoxrjxe öe öid Jidarjg xgojirjg dfiexdßXijxov eq?' iavxov x6 elöog, x(dv obxaS 
ejitßXrjd'evxoyr avx<p Tzagd xrjg (pvaeo)g aijfieicov ovx e^ioxdfievov ... ad 2. er- 
kennt auch er es nicht als ausreichend an, daß die Auferstehung am elöog 
allein geschehe; er fordert die Auferstehung derselben materiellen Bestand- 
theile, aus denen der irdische Leib ursprünglich bestand; allein er legt doch 
dem elöog hierbei eine äußerst wichtige Aufgabe zu: Dasselbe verwächst mit 
der Seele {x(p xoivvv ^eoeiöel xfjg xpvxfjg . . . jrgoo(pvexai) und bleibt wie ein 
Siegel in weicher Masse in ihr zurück; darum können der Seele jene Elemente 
nicht unbekannt sein, welche ursprünglich durch ihre besondere Mischung dem 
elöog seine Bestimmtheit aufgeprägt haben: dvayxaiwg xov etöovg olov ixfiayeiq) 
ö(fgayiöog xfj xpvxfj nagafielvavxog , ovöe xd ejtajxofia^dfieva xfj o<pgayiöi xov xvjtov 
vn avxfjg dyvoelxaif dXX' ev x<p xaiQ(p xijg dvaoxoixeicooeoyg ixetva öixetat ndXiv 
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ftus denen er zusammengesetzt war, gehen in die entsprechenden 
Elemente des Alls ein zu neuen Verbindungen , ^) bis zum Tage 
der Auferstehung. — Dann wird die Vermischung der Elemente 
durch Gottes Allmacht wieder gehoben. Die Seele erkennt die 
Theilchen, die ursprünglich ihr Eigenthum waren, wieder, weil ja 
diese dem eldog das individuelle Gepräge gegeben haben; ^) und 
so fügt sich der Leib aus denselben materiellen Bestandtheilen 
wieder um die Seele zusammen, ^) aus denen er im irdischen Leben 
gebildet war, nur vervollkommnet in paradiesischer Verklärung, *) 
ähnlich wie eine aus Neid und Bosheit beschmutzte Statue zwar 
zusammengeschmolzen werden muß, aber in verjüngter, schönerer 
Form wiederhergestellt wird. ^) 

Die Leugner der Identität des Fleisches, welche die Auflösung 
der leiblichen Elemente, die Zerstreuung derselben und ihre Ver- 
bindung mit den verwandten Elementen, ihre Assimilation mit an- 
deren Organismen, wenn z. B. der Leib von wilden Thieren (oder 
Menschen) verzehrt ist, ^) ins Feld führen, sollten an Gottes All- 
macht und Allwissenheit denken und nicht meinen, was für sie 



xQos iavtrfVf obteg &v haQfioojj T(p rvjtrp xov eiSovg* ivoQfiöoeie de jidvtmg sxBiva, 
oaa xat oQxas ivexvjKo&rj zcp etdei. So empfängt die Seele anter wesentlicher 
Mitwirkong des eldog ihr Eigenthum znrück: ovxovv ovdev s^cj xov Fixorog 
iaxi, jtdXiv ex xov xowou x6 xa&exaoxov enavaXveiv x6 tdiov (de hom. opif. cp. 
27. I. 225 D sqq.). 

') De hom. opif cp. 26. I. 224 D, Contra Ennom. lib. 2. II. 545 B, 
De anima et resurr. III. 44 D, 45 D, 73 D, 76 C, De mortuis III. 512 B, In 
Christi resurr. Orat. 3. III. 673 B — Origenes bei Hieronymus Epist. 38. ad 
Pammach. inter opp. Origenis T. XI. 97 B sqq); cfr. Methodius lib. 1. cp. 14. 
n. 4 sq. p. 84 sq; lib. 2. cp. 26. p. 244. 

') Vgl. S. 44. not. 2. Anderswo gibt Gregor die eigenthümliche Erklärung 
fOr dieses Wiedererkennen, daß die abgeschiedene Seele bei allen Elementen 
ihres Leibes gegenwärtig bleibe. De anima et resurr. III. 76 A, 84 D. Nä- 
heres bei Hilt S. 217 ff. 

^ De anima et resurr. III. 109 A, s. oben S. 44. not. 2. — Methodius 
an vielen Stellen. 

'*) Orat. cat. cp. 16. II. 52 B, De mortuis III. 529 A, Oratio in fnnere 
Pulcheriae III. 877 A. 

^) Methodius lib. 1. cp. 43 p. 143 sq. — Greg. Nyss. In cantic. cantic. 
hom. 4. I. 832 A sqq: Derselbe Vergleich für eine andere Lehre. 

*') De hom. opif. cp. 26. I. 224 B sqq, In Christi resurr. Or. 8. III. 660 
B sq. An beiden Stellen erwähnt Gregor diese Einwürfe, welche Origenes in 
der Erklärung des ersten Psalmes erhoben hatte, s. Methodius lib. 1. cp. 20. 
n. 4 sq. p. 90; Origenes Sei. in Ps. 1. V. 5. T. XII. 1092 B sq. 
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Unmöglich ist, sei Ar Gott ebenso unmöglich und undenkbar. ^) 
Kann Gott ans dem menschlichen Samen den Leib bilden^ kann 
er die ganze Welt ans nichts erschaffen, so vermag er sicher, den 
Leib, dessen Elemente noch vorhanden sind, wiederherzustellen, ^ 
ahnlich wie ein Künstler leicht ein zertrömmerfes Gefä& wieder- 
herstellen kann. ^ — Die origenistischen Versuche, die Aussprüche 
der hl. Schrift fiber die Auferstehung des Fleisches (1. Cor. 15. 
36 — 38, Ezeeh. 37. 1 ff. u. a.) im Sinne seiner Auffassung zu 
deuten, waren ^eichfaUs durch den hl. Methodius widerlegt. Der 
hl. Bischof von Nvssa schließt sich den Erklärungen des Letzteren, 
ohne jedoch gegen Origenes zu polemisiren, an und bietet auch 
wiederholt eine geschickte Vermittlung zwischen den Deutungen 
der beiden Gegner. *) — Vor Allem gilt unserm hl. Lehrer ebenso 
wie dem hl. Methodius die Auferstehung Christi, des Erstgebore- 
nen aus den Todten, als die sicherste Bürgschaft für die Identität 
des Auferstehungsleibes mit dem ursprünglichen Leibe. ^) 

Diese Skizze dürfte wohl Methodius eminente Bedeutung für 
die religiösen Ueberzeugungen des Nysseners aufier Frage stellen. 



') L. c. I. 224 B sq, III. 664 A, 673 B sq. De anima et resarr. III. 
152 C. Ebenso Methodius lib. 2. cp. 29. n. 2. p. 247. 

-) L. c. III. 664 B sqq, 668 C, In illud ,Qnando sibi snbiecerit omnia' 
I. 1812 A. Ebenso Methodius lib. 2. cp. 19. p. 233 sqq. 

^) L. c. III. 668 D. Methodius 1. c. p. 235. — Dasselbe Bild in etwas 
anderer Anwendung Njss. III. 77 B sqq. 

') üeber 1. Cor. 15. 36-38: L. c. III. 669 A sqq, ID. 152 C sqq. Die 
Deutung des Origenes und ihre Widerlegung: Methodius üb. 3. cp. 10. p. 265 
sqq. — Ueber Ezech. 37. 1 ff.: Njss. III. 676 C sq, 136 A sq; Origenes und 
Methodius 1. c. cp. 9 sqq. p. 273 sq. — Ueber Luk. 16. 24: III. 676 B sq, 
I 225 C, III. 84 C sqq; Origenes und Methodius 1. c. cp. 2, cp. 17. n. 5, 18. 
n. 5. p. 251, 274 sqq. 

'*') De hom. opif. cp. 25. I. 221 C sqq, Orat. catech. cp. 82. II. 80 B sq, 
De perfecta Christiani forma III. 277 B, De mortuis IIL 587 G. — Methodiaa 
lib. 2. cp. 18. n. 8. p. 232, lib. 3. cp. 12. p. 268 sq. — Nach Origenes (1. c. 
p. 268 sq) hatte Christus in der Auferstehung nicht seinen wirklichen Leib, 
in dem er von der Jungfrau geboren, sondern einen anderen, der nur um der 
Jünger willen den Schein des ersteren trug. 

Es ist übrigens unbegreiflich, wie Münscher-Coelln (Lehrbuch der 
christlichen Dogmengeschichte 3. Aufl. Gassei 1882. 1. Hälfte S. 58 f.) und 
noch in neuester Zeit Hagenbach-Benrath (K. R. Hagenbach's Lehrbuch 
der Dogmengeschichte. 6. Aufl. bearb. von K. Benrath. Leipzig 1888. S. 280 f.) 
behaupten können, die Auferstehungstheorie des Origenes habe sich beim hl. 
Gregor von Nyssa erhalten. ^ . 
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Die gegebenen Nachweise lie&en sich leicht, namentlich in Ein- 
zelheiten, verdoppeln und verdreifachen. Der hl. Methodius scheint 
es in der That gewesen zu sein, der den hl. Gregor vor der Ge- 
fahr bewahrt hat, dem falschen Spiritualismus des Origenes zu 
weitgehende Zugeständnisse zu machen. Die Kraft seiner Argu- 
mente hat über das Ansehen des großen Alexandriners den Sieg 
davongetragen. 

Wir sind nun jedenfalls berechtigt, auch bei einer Ueberein- 
stimmung in anderen Punkten, wo die Abhängigkeit Gregors von 
Methodius nicht mit derselben Evidenz zu Tage tritt, z. B. in der 
Gotteslehre, an einen Einfluß des Letzteren zu denken. Auf eine 
doppelte Bedeutung des hl. Methodius wird insbesondere aufmerk- 
sam gemacht: Daß er mit Entschiedenheit die Einheit des Glau- 
bens und der Glaubenswissenschaft gefordert und die Jungfräulich- 
keit als den Gipfelpunkt des christlichen Tugendstrebens und als 
die Tugend gefeiert hat, welche die Seele zur Braut Christi erhebe. ^) 
Wir haben bereits gesehen (S. 25.), daß der hl. Gregor von 
Nyssa in ersterer Hinsicht nicht anders dachte. Letzteren Gedan- 
ken aber hat keiner unter den griechischen Vätern so oft und so 
anziehend zum Ausdruck gebracht, als gerade dieser. -) Das mOge 
uns ein Blick bestätigen, den wir zum Schluß noch auf die asce- 
tische Richtung unseres Heiligen werfen. 

§ 6. Die ascetische Richtung Gregors. 

1. Die wahre Gnosis oder die erhabene Philosophie, welche 
im Christenthum ihre Wurzeln hat und nur im Christenthum zur 
BlQthe gelangen kann, ist nicht bloß Glaube und Glaubenswissen- 
schaft, sondern auch wesentlich und sogar vorzugsweise praktische 
Philosophie^) d. i. die Uebung der Frömmigkeit, namenth'ch in 
dem ganz specifi«chen Gepräge der MOnchsascese. Das ascetische 
Leben der COnobiten und Anachoreten wird von Gregor und seinen 
Zeitgenossen geradezu. als die philosophische Lebensweise, als die 
wahre, die göttliche Philosophie bezeichnet.^) Theorie und prak- 



») Harnack V. S. 746 ff., II». S. 10 f, 14 ff. 

^) Harnack W. S. 11. Anm. 1.: «Am reinsten und anziehendsten tritt im 
Orient diese Vorstellnng bei Gregor von Nyssa hervor.* 

") Orat. cat. cp. 18. II. 56 A: rijv v\priki]v tpiXoooq^iav, fgyfp fiäXXov ff 
Xirfi^ xaTOQ^ovfuvtfv, 

*) De virginitate cp. 28. III. 405 A, In cantic. oantic. hom. 7. I. 924 A 
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tische Frömmigkeit gehören zusammen und wirken in einander. 
Die letztere setzt den gesunden Glauben voraus als den Lenker 
der ascetischen Uebungen, während diese hinwieder das Mittel 
sind, die Speeulation zu ihrem höchsten Ziele, der Gottschaunng 
zu erheben und derselben den sittlichen Werth zu verleihen^). 

Durch den Nazianzener für diese ^erhabene Philosophie^ 
zurückgewonnen, ward Gregor durch seinen hl. Bruder Basilius, 
den Begründer des klosterlichen Lebens in Cappadocien und Pon- 
tus, den Gesetzgeber f&r das gesammte MOnchthum des Orients^), 
in dieselbe eingeführt; und mit welchem Eifer er ,,das Leben in 
der Akribie** ergriflf, davon legt die schOne Schrift IleQl nag^eviag 
imoToXi] TZQOTQenzixrj eig xov xaz äQerrjv ßiov, die er noch in der 
Einsamkeit vor 371 verfa&te, ^ sprechendes Zeugnis ab. Zurück- 
gezogenheit und Einkehr in sich selbst, Fasten und vor Allem die 
Jungfräulichkeit oder wenigstens Enthaltsamkeit stellt er hier als 
die Mittel dar, dem irdischen Leid zu entfliehen, die Seele von 
den sinnlichen Banden frei zu machen und sie emporzuheben, daß 
sie mit gereinigtem Auge den ewigen Vater schaue und in voll- 
kommener Liebe dem Urquell des Guten anhange. 

2. Gregor verwirft keineswegs die Ehe, sondern erklärt sie 
im Gegensatze zu den Manichäern für etwas Gutes*). Aber er 
beklagt es deutlich, selber dem ehelichen Leben, „dem Anfange 
und der Wurzel alles eitlen Strebens" ^) in der Welt, nicht von 
Anfang an entsagt zu haben. ^') Anderseits ist er jedoch auch 



sq: IJdvieg ovv oi xata rov uiQOfprjxrjv exsivov xov avxtöv xaTOQ&ovvieg ßiov, xoa- 
fjLog yivovrat rfjg sxxXrjaiag, äyekrjöov, xaxa xov vvv mixgaxovvxa xfjg (pikoabqpiog 
XQOJtov, /iex' aXXiqkoiv xrjv dgexr^v exjiovovvxEg. T6 de raXadS xas xoiavxag outo- 
xaXv(p&fjvai äyeXag, fieil^ova xov 'd'avfiaxog xtjv vTtegßoXrjv sxei, oxt ex xov i^ixov 
ßiov yeyovev fjfilv rj Txgog xrjv xaxä Seov (piXooo<piav juexdoxaaig. Vgl. Suiceri 
Thesaur. eccles. s. v. cpdoooipia T. II. p. 1441. 

^) In cantic. cantic. hom. 13. I. 1041 C sqq, 1057 B. 

^) Vgl. Sozomenus Eist, eccles. IIb. IV. cp. 17. T. LXVII. 1336 A. Diebeiden 
Ordensregeln des hl. Basilios: "Oqoi xaxd jiXdxog und "Oqoi xax emxofirfv T. 
XXXI. 889 sqq. Gregor rühmt ihn wiederholt als den Lehrer des philosophi- 
schen Lebens De virg. III. 320 A, cp. 23. III. 405 B sqq, Contra Eunom. IIb. 
1. II. 280 D sq. — Vgl. J. Mayer, die christliche Ascese. Ihr Wesen und 
ihre historische Entfaltung. Freiburg 1894. S. 23. 

«) Vgl. Bardenhewer S. 276. 

^) De virg. cp. 8. III. 353 A sqq. 

^) Ib. cp. 7. III. 352 D. 

") Ib. cp. 3. III. 325 A sqq. Der hl. Gregor von Nazianz bezeichnet 
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vreit entfernt, die fleischliche Enthaltsamkeit an sich fbr das Wesen 
der aa)q?Qoovvrj und Ttag^svia auszugeben.^) Energisch macht er 
auf die Gefahr des Hochmuths aufmerksam, die Jenen droht, 
ivelche in äußerlicher Ascese allein die Vollkommenheit erblicken. ^) 
Die Enthaltung von der Ehe hat ihre gro&e Bedeutung nur als 
Mittel zur Erlangung der inneren Reinheit (xa&agozYjg), der gei- 
stigen Virginität und des vollkommenen Tugendlebens. ,,Denn die 
durch die Jungfräulichkeit an ihren wahren Bräutigam gekettete 
Seele wird sich nicht nur von den leiblichen Befleckungen fern 
halten, sondern von da wird sie ihre Reinheit beginnen und dann 
zu Allem in ähnlicher Weise und mit der gleichen Sicherheit vor- 
i^ärtsschreiten.^ ^) ^Man mu& sowohl das Fundament legen, als 
auch, wie der Apostel sagt (1. Cor. 3, 12), den Bau aus Gold 
und kostbaren Steinen darauf setzen. ... Es soll daher gleichsam 
als Fundament dem Tugendleben der Eifer in der Jungfräuliclikeit 
zu Grunde gelegt, und auf dieses Fundament sollen alle Werke 
der Tugend gebaut werden. Denn wenn dasselbe auch fQr sehr 
kostbar und Gottes würdig gehalten wird, wie es ja wirklich ist, 
— wenn nicht auch das ganze Leben diesem trefBichen Werke 
entspricht, sondern im Uebrigen durch die Zuchtlosigkeit der Seele 
befleckt wird, so ist es jenes Ohrgehänge im RQssel des Schweines 
(Prov. 11, 22) oder die Perle, die von den Füßen der Säue nie- 



Theosebia als seine Gemahlin. Sie trennten sich schon frühzeitig, um ein ent- 
haltsames Leben zu führen. Theosebia starb im J. 384. Greg. Naz. Epist. 
197. T. XXXVII. 321 A. Nicephor. Call. Histor. eccles. Lib. XI. c. 19. 
T. 146. 628 B. Für die Meinung Bupp's (S. 24,25 Anm.), Krampfs (8. XL 
Amn. 2), Theosebia sei eine Schwester Gregors von Nyssa gewesen, fehlt es 
an ausreichenden Gründen. 

») Ib. cp. 18. III. 393 A sq. 

') Ib. op. 28. III. 408 D sqq. Gregor spricht von den schweren Ver- 
irrangen solcher Asceten, die mit dem ersten Anlauf sofort die Vollkommenheit 
erreicht zu haben meinten und der Leitung durch einen erprobten Lehrer der 
asftrÖTTfg entbehren zu können glaubten. Einige verachteten die Arbeit und 
lebten Ton fremdem Gute; Andere waren Schwärmer und gaben ihre Phanta- 
sieen f&r Offenbarungen aus; Andere schlichen sich in die Häuser und wieder 
Andere lebten in ungeselliger und thierähnlicher Wildheit; Gregor hat Solche 
gekannt, die sich freiwülig zu Tode hungerten, während Andere hinwieder sich 
der Völlerei ergaben oder unter dem Namen der Geschwisterachaft ein nnzflch- 
tigee Leben ftlhrten und dadurch das Klosterleben überhaupt bei den Heiden 
in Verruf brachten. 

') Ib. cp. 14. III. 881 G. Darum gilt auch jede Hingabe an irgend eine 
LMdenachaft als ehebrecherif»che Verletzung dieses geistlichen Bandes. 

Diakamp, Di« Oottoalohro d. hl. Gregor t. N}-B8a. 4 



dergebeten wird (Matth. 7, 6).** ^) Daram versteht Gregor unter 
der wahren Jungfräulichkeit die fleischliche und die geistige zu- 
sammengenommen. „Wir dürfen unsere Seele", so beschreibt er 
die Aufgabe derselben, ,,an keines der Dinge ketten, die der Ver- 
änderung unterworfen sind, sondern müssen nach Kräften uns von 
dem Verkehre mit allem Leben der Leidenschaft und des Fleisches 
trennen; oder vielmehr wir müssen uns sogar von der Mitleiden- 
schaft mit dem eigenen Körper losrei&en, damit wir nicht durch 
ein Leben nach dem Fleische uns den aus dem Fleische erwach- 
senen liebeln in die Hände liefern. Wir sollen also einzig ein 
Leben der Seele ftlhren (jtiovfj xfi ipvxfj l^fjv) und nach Kräften den 
Wandel der kOi*perlosen Mächte nachahmen, in welchem sie weder 
heirathen, noch verheirathet werden (Matth. 22, 30), in welchem 
es vielmehr ihr Werk, ihr Streben, ihre hehre Thätigkeit ist, den 
Vater der Unvergänglichkeit zu schauen und nach der urbildlichen 
Schönheit ihre eigene Gestalt, soweit es durch Nachahmung gesche- 
hen kann, zu verschönen.** ^ 

Nur die Erliebung über alle niedrigen Leidenschaften und 
über die Freuden des allzu nachgiebigen gemeinen Lebens befähigt 
also die Seele, so frei und ungehindert, wie es auf Erden möglich 
ist, den Blick zum ewigen Lichte zu erheben, in der Schau und 
Liebe der wahren Schönheit immer gottähnlicher zu werden und 
so das Ziel unseres Strebens (f} /igog xbv 0e6v o/iioicDoig) zu er- 
reichen. ^) Da nun die Virginität Vorzüglich geeignet ist, diese Ver- 
fassung der Seele zu befördern, so ergeht sich der hl. Gregor 
nach dem Vorbilde des hl. Methodius^) in herrlichen Lobsprüchen 
über die Jungfräulichkeit. 

Sie macht „heilig und tadellos" (Eph. 5, 27); Heib'gkeit und 
Tadellosigkeit sind aber zuerst und im eigentlichen Sinne Namen 
der göttlichen Herrlichkeit; der Jungfräulichkeit gebührt also die- 
ses höchste Lob, daß sie die Theilnehmer an ihren reinen Ge- 
heimnissen gewissermaßen zur Gottheit umgestaltet da sie der 
Herrlichkeit Gottes, des Einzigen, der in Wahrheit heilig und ohne 



^) Ib. cp. 17. III. 389 A. 

^) Ib. cp. 4. III. 348 A. 

«) Ib. cp. 5. III. 348 B sqq. 

*) Vgl. A. Pankow, Metbodius Von Olympos: Katholik Jahl-g. 1887. 
Bd. II. S. 239 f. G. Fritscbel, Metbodius von Olympus und seine Pbilo^ 
Sophie. Leipzig 1879. S. 28 f. 
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Tadel ist, theilhaftig werden und durch Reinheit und Unvergäng- 
liehkeit mit ihm in Verwandtschaft treten. ^) Jungfräulichkeit er- 
strahlt in ewigem Lichte in der Unvergänglichkeit des Vaters, im 
Sohne, dem Chorführer der Aphtharsie, in der natürlichen und un- 
versehrten Reinheit des hl. Geistes. ^ Ihr Wandel ist mit der 
ganzen Oberweltlichen Natur, da sie durch die Leidenschaftslosig- 
keit eine Begleiterin der erhabenen Mächte ist. ^ Aber auch der 
menschlichen Natur ist die Theilnahme an ihr ermöglicht worden, 
sie ist das einzige Mittel, um die Frucht der Erlösung, die Theil- 
nahme an der Reinheit Gottes, „in aller Akribie^ zu erwerben. 
Das wollte uns Jesus Christus, die Quelle der Unvergänglichkeit, 
durch die Art seiner Menschwerdung lehren, daß nur die Reinheit 
der Aufiiahme Grottes fähig sei. Es wiederholt sich ja in der 
That in der jungfräulichen Seele, was sich bei der Herabkunft 
des Herrn vollzogen hat: „Was nämlich in der unbefleckten Maria 
körperlich geschehen ist, da die Fülle der Gottheit in Christus 
durch die Jungfrau aufleuchtete, das geschieht auch in jeder Seele, 
welche geistiger Weise Jungfräulichkeit Qbt, wo der Herr nicht 
körperlich mehr sein Kommen wirkt, (denn wir erkennen, heißt es 
(2. Cor. 5, 16), Christum nicht mehr dem Fleische nach), sondern 
geistig einzieht und seinen Vater zugleich mit sich bringt, wie 
irgendwo (Joh. 14, 23) das Evangelium sagt.^ *) 

So gewinnt die Jungfräulichkeit eine eminente Bedeu- 
tung in der Lehre Gregors: Wie sie das Mittel bildet, dessen 
Gott sich bedient, um zur Gemeinschaft des menschlichen Lebens 
herniederzusteigen, so leiht sie hinwieder dem Menschen diä 
Schwingen, zur Begierde nach dem Himmlischen emporzufliegen. ^) 
Sie vermag es am Besten, die Folgen der Sünde auf Erden zu 
heilen, den Menschen auf sicherem Wege in das Paradies zurück- 
zufahren und das göttliche Ebenbild in ihm in seiner ursprQng- 



*) De virgtnitate cap. 1. III. 320 G sqq. 

*) Ib. cp. 2. III. 321 G. Vgl. MeihodiuB Symposium Orat. I. cp. 4. ed 
Jahn p. 18; Migne T. XVUL 44 G. 

«) Ib. III. 321 D. 

*) Ib. III. 824 A sq. lieber die Ansprägmig dieser individualistischen 
Idee, daß die Herabknnft des Logos für die einzelne Seele sich wiederhole, bei 
Origenes und Methodius vgl Harnack F*. S. 746. 

*) Ib. B sq: tov fikv ßeov 6i eavrijg :roo; rrjv zov dvdgiomvov xoivmviav 
xatdyovaa, xov de &v^q<071ov tv iavxfi :toog irfv t&v ovgavicov fm&t*f4iav jrreooüaa. 

4* 
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liehen Schönheit wiederherzustellen. ^) Sie macht die Seele zur 
Braut Christi, des unsichtbaren und nnvergftnglichen Bräutigams. ^ 
Sie erhebt den Menschen schon hienieden zu engelgleichero Leben ^ 
und verbindet ihn mit Gott, *) so daß die ewige Vollendung, in 
welcher wir sein werden wie die Engel, und in welcher Gott Alles 
in Allem ist, durch die jungfrfluliche Keuschheit in der denkbiur 
voUkommensten Weise vorausgenommen wird. 

3. Sehen wir von der Virginitflt, der specifisch-christlichen 
Tugend, ab, so waren die Uebungen des ascetischen Lebens — 
Vermeidung aller unnöthigen Genfisse, Ertötung des Leibes mit 
seinen niedrigen Affecten, Weltflucht und Einkehr in sieh selbst 
— nicht neu; sie bildeten bereits die Forderungen der philoni- 
schen und neuplatouischen, wie der späteren stoischen 
Ethik. ^) Unter dem Einflüsse der dualistischen Principien dieser 
Systeme^) hatte Or igen es die Bedeutung dieser Uebungen in 
übertriebenem Ma&e hervorgehoben, so da& er die Befreiung des 
Geistes durch die Abtötung alles Fleischlichen beinahe als die ein- 
zige sittliche Aufgabe hinstellte und gewissermaßen eine Entkör- 



^) De virginitate cp. 12. III. 373 C sqq. 

^ De vita S. Macrinae III. 984 A. In den Homilien zun Hohenliede hat 
er diese Yorstellnng der ganzen Erklänmg zu Grunde gelegt und sie aafs An- 
motliigsie zur Darstellung gebracht. Mit Origenes findet er im Hohenliede 
unter dem Bilde einer Hochzeitsveranstaltnng die Verlobung und innige Ver- 
einigung der reinen Seele oder der Kirche mit Gott ausgesprochen. Vgl. hom. 
1. I. 772 A: tv otg j6 fihv vnoyQaq>6fievov ejii^aXafnog rtg eaxi diaoxtvrj, x6 6' 
ewooviievov tijg dv^Q€omvrjg yfvx^S ^ ngog ro Seiov iaziv avaxQoatg, Ata zovxo 
vvfifpiog 6 h xcug IlaQotfiiatg oroftdCerat viog xai ^ aoq)ia xtX. Vgl. den Ein- 
gang des Commentars des Origenes nach der Uebersetzung des Bufin: ,Epi- 
thalamium libeUus hie, id est, nuptiale Carmen, dramatis in modum mihi vide- 
tur a Salomone conscriptus, quem cecinit instar nubentis sponsae, et erga spon- 
sum suum, qui est sermo Dei, coelesti amore flagrantis. Adamavit enim enm, 
sive anima^ quae ad imaginem eins facta est, sive ecclesia." 

•*) De virg. cp. 2. III. 321 C sq. Methodius Sjmpos. Orat. 1. cp. 7. ed. 
J. p. 17; ed. M. 60 B; Orat. 8. cp. 2. ed. J. p. 34; ed. M. p. 140 C sq 
Nyss. In cantic. cantic. hom. 4. I. 856 D sq, hom. 8. I. 948 A. 

*) De virg. cp. 2. III. 324 C: xai oiovsl ovvösafiog xtg yivofidvrj x^g äv- 
i&QCjmvfjg jtQog xov Oeov oixBKOoewg, xd xooovxov dkkrj?,oig dfpsaxcjxa x^ qwoet x^ 
naq kavx7\g fieoixeiq. eig ovfi.<p(oviav dvdyovoa. 

^) Vgl. J. Mayer, Die christliche Ascese S. 26 ff. Zeller III^ 2. 
S. 201 ff, 351 ff., 557 ff. 

^) Zell er IIP 2. S. 202: ,Der monistische Materialismus des stoischen 
Systems wurde durch seinen ethischen Dualismus aufgelöst. 
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periingsmoral ausbildete. ^) In der Lehre des hl. Methodius hatte 
die Ablehnung des Präexistentianismus eine bessere Würdigung 
des leiblichen Bestandtheiles unserer Natur zur Folge, und so ver- 
lor auch die Ethik ihren fast ausschließlich negativen Charakter 
und forderte neben der Enthaltung, Entsagung und ErtOdtung des- 
sen^ was zur Sfinde führt, auch ein eifriges Tugendstreben. Auch 
beim hl. Gregor von Nyssa kommen, wie wir gesehen haben, 
beide Momente zur Geltung. Häufig mahnt er in seinen Predigten 
und ascetischen Schriften zur Uebung guter Werke, insbesondere 
von Werken der Nächstenliebe, wiederholt stellt er die Tugenden 
Christi zur Nachahmung vor. Allein auch hier wirkt die spiritu- 
alisirende Auffassung des Urzustandes nach. Ist es doch unsere 
Aufgabe, wie Gregor so oft erklärt, zur Vollkommenheit des para- 
diesischen Lebens zurückzukehren. Die vernunftlose, leidenschaft- 
liche Beimischung zu unserer Natur muß also wieder ausgeschie- 
den werden. Reinigung, Läuterung, kurz die negative Seite des 
Tugendlebens tritt deshalb mehr in den Vordergrund. Die Lehre 
des hl. Gregor über die Erkenntnis Gottes im Spiegel der reinen 
Seele wird noch Veranlassung geben, hierauf näher einzugehen. 

4. Gregors Geringschätzung alles dessen, was ein Irdisch- 
gesinnter hoch achtet, die Forderung möglichst gro&er Einfachheit 
und Bedürfnislosigkeit klingt mitunter sogar an die Lehren der 
cynischen Philosophen an. Der Nyssener erwähnt diese aller- 
dings an keiner Stelle. Aber da Gregor von Naziaiiz längere Zeit zu 
dem Cyniker Maximus in freundschaftlichen Beziehungen gestanden 
hat und in seinen Schriften eine ziemlich hohe Achtung vor der 
cynischen Tugendübung, insbesondere der Bedürfnislosigkeit, zu er- 
kennen gibt, ^ da überhaupt „die Combination von Christenthum 
und Cynismus .... gewissermaSen *mit zur Signatur der prak- 
tischen Philosophie des 4. Jahrhunderts^ ^ gehörte, so ist es nicht 



') Vgl. Redepenning U. S. 427 ff., Harnack I' S. 607 f. 

*) Gregor. Naz. De virtute V. 259 sqq. T. XXXVII. 698 sq. V. 560, 
p. 720, cfr. y. 215. p. 596, wo er die Tugenden der Cyniker , Rosen am Dom- 
straaohe** nennt. Vgl. J. R. Asmus, Gregorins von Nazianz und sein Ver- 
hältnis zum Eynismus: Theologische Stadien und Kritiken, Jahrg. 1894. 
S. 814-889. 

^ Asmns a. a. 0. S. 881. Ans den Schriften Julians und Anderer 
weist Asmus 8. 886 f. nach, da& in jener Zeit cynische Philosophen gelebt 
haben. Juhan selber war ab praktischer Philosoph ein Bewunderer der Cyni- 
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unwahrscheinlich, da& auch Gregor von Nyssa sich in gewisse 
Ideen der cynischen Philosophie hineingelebt hat. Dahin gehören, 
um wenigstens einige Belege fQr eine solche Denkweise zu bieten, 
die Gedanken Qber den Geburtsadel, ^) die derbe Zurückweisung, 
welche er der thOrichten Werthschätzung von Schönheit und Ju- 
gendkraft angedeihen läßt, ^ der scharfe Tadel des Standeshoch- 
muths und der üppigen Schwelgerei ^ u. s. f. Auch Paradoxa, 
die sich in der cynischen Darstellung mitunter so wirksam erwie- 
sen, sind bei Gregor nicht selten. ^) Die Athletenbilder, welche 
von den Cynikern mit Vorliebe angewendet wurden (aber auch die 
Stoiker nutzten sie fleißig aus), kommen bei Gregor sogar in reich- 
ster Abwechselung zur Verwendung. ^) 

Mit dem Grundgedanken der cynischen Philosophie jedoch, 
wonach die Praxis, der tugendhafte Wandel, Ziel und Wesen, die 
speculative Philosophie bloß ein Beiwerk und eine Spielerei, oder 
höchstens ein Forderungsmittel ist, steht des hl. Gregor Auffassung 
keineswegs im Einklang. Ugä^ig inißaaig ^ecogiag: Dieser 
Grundsatz Gregors von Nazianz^) drückt auch die Ueberzeugung 
des Nysseners aus, daß eine sichere, lebendige und immer reiner 
sich gestaltende Erkenntniß der religiösen Wahrheiten durch die 
Reinheit des Lebens und den tugendhaften Wandel bedingt ist. 
Die Praxis ist die Vorstufe der Theorie, der reinen und klaren 
Erkenntniß, insbesondere der Erkenntniß Gottes. Zwar wirkt die 
klar erkannte Wahrheit auch wieder mächtig auf unser Gemüth 
und unseren Willen ein, daß wir die Heilswahrheiten zu unserer 



ker. Daß Plotin und Porphyrius sie geschätzt haben, lehrt Porphyrius De 
vita Plotini n. 7, cfr. Hieronymns Adv. Jovinianum lib. 2. n. 14. Migne Ser. 
lat. T. XXIII. 305 B. 

') De orat. dorn. Orat. 3. I. 1158 D, De beatitud. Orat. 1. I. 1204 A sq. 
De virg. cp. 20. III. 400 A sq. Vgl. Greg. Naz. L. c. V. 417 sqq. p. 710, 
Orat. 25. n. 3. T. XXXV. 1201 B. Vgl. As raus a. a. 0. S. 323. 

2) I. 1204 B sq. 

^) I. 1204 C sq, De orat. dorn. Orat. 4. I. 1169 A sqq. Greg. Naz. 
Orat. 14. n. 17. T. XXXV. 877 sq, Orat. 42, n. 24. T. XXXVI. 488 A. 
Vgl. Asmus S. 318 ff. 

*) De virg. cp. 20. III. 400 B: ev xfj xov oatfiatog do^eveiq, reXeic^ trjv 
Tov nvevfiatog övvafiiv, cp. 24. III. 412 B: filfitjoai Tovtov xai noXiav xal veöxrjra' 
fiäU.ov de filfxrioai avxov x6 iv fieiQaxi<p yfjgag xal xijv iv x(p y^Qf} veoxrjxa. 

^) De vita Moysis I. 336 D. In S. Stephanum III. 716 B, Orat. in fonere 
Fulcheriae III. 873 D sq, De vita S. Gregor. Thaumat. III. 913 G sq n. s. w. 

«) T. XXXV. 649 sq, 1080 B, 1200 A, 1224 B. 
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inneren Heiligung zur fortschreitenden VerAhnlichung mit Cott 
wirksam sein lassen. Aber wie die Anschauung (jottes im jensei- 
tigen Leben den Gipfel aller unserer Erwartungen ausmacht^), so 
bildet auch hienieden die möglichst klare Erkenntnis der göttlichen 
Schönheit das erhabenste Ziel unseres Strebens. Kein Wunder 
also, daß die Lehre von der Theognosie bei Gregor in hohem Grade 
zur Geltung kommt. Ist er in seinen dogmatischen Werken damit 
beschAftigt, den Eunomianismus zu widerlegen, so muß er einen 
großen Theil derselben der rationalistischen These von der Be- 
greiflichkeit Gottes widmen. Legt er hingegen in seinen exegeti- 
sehen und ascetischen Werken dar, wie der Mensch zu Gott em- 
porsteigen soll, so bedeutet diese ävdßaaig und ävodog gerade we- 
sentlich den Aufstieg der Seele zur Gottesschauung. Unbedenklich 
kann man behaupten, daß der hl. Gregor von Nyssa sich in keine 
Frage der Theologie so oft und mit solch liebevoller Hingabe 
vertieft hat, als in diejenigen, die sich auf die Gotteserkenntniß 
beziehen. 

Die folgenden BlAtter. sollen in den ersten Kapiteln die Spe- 
culationen des hl. Lehrers über diesen Gegenstand und im An- 
schluß daran seine Meinungen über das Wesen und die vorzüg- 
lichsten Eigenschaften Gottes zum ersten Male im Zusammenhange 
zui' Darstellung bringen. Möge dieser schwache Versuch dazu 
beitragen, daß wir von der Gesammtlehre dieses großen Kirchen- 
vaters ein treues Bild gewinnen! 



') De yirginitate cp. 24. III. 416 A. 



t)ie Portietzung ist unter der l^resde und wird in Kurzem Verfttfent' 
licht worden. 
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